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giebenheiten und die erſten Kriegs, 
diente. 


we 
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| D. Loudonſche Familie holet ihren erſten 
3 adelichen Urſprung aus der Normandie her. 
| Ro hatte ſich in der Folge nach Schottland 
begeben dort ſich in dem Beſitz des Städte 
en Loudun, das in der Graffchaft Loudon 
Re liegt, geſchwungen, und don demſelben den 
Nahmen erhalten. Dieß Städtchen iſt eine 
der aͤlteſten und anſehnlichſtenn Baronien der 
up großen Grafſchaſt Alt in Schottland. 


5 dar des in Schottland anſaͤßigen Loudonſchen 
N weggezogen, und ſich inn 14. Jahrhunderte 
2 noch in der Zeit, als der Deutſchmeiſterorden 
® = Eiefland beherrſchte, in dieſes Land begeben, 
ECEb'ben dieſer Mathias hatte durch feine daſelbſt 
1 2° ertworbenen Verdienſte von den Beherrſchern 

des Landes das Judtgenatsrecht erhalten, und 
m Folge deſſen ſich in den Beſitz der zwey Rit⸗ 
ttergüter Loudon und Tootzen, welche im Wen⸗ 
diſchen Kreiſe Lieflands liegen „ geſchwungen. 
a e erſte Gut bekam vom Loudon, deſſen Er⸗ 
werder „den Nabmen. Die Aftänumlinge 
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Mothias von Loudon, aus der juͤngeren 
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Geſchlechts abſtammend, hatte ſich von dort 


; 
% 


von dieſem Mathias von und zu Loudon blie⸗ 


ben durch eine große Jahrenreihe im Beſitze 
dieſer beiden, Guͤter Koudon und Tootzen. 


Während dern Zeit Hatte ſich ein Aſt von 


den in Schottland verbliebenen Loudonſchen 
Linien hoch emporgehoben; er hatte die Graf⸗ 
ſchaft Loudon, ſamt der Lords⸗oder Grafen⸗ 


wuͤrde, fuͤr ſich und ſeine Sproſſen erworben. 


Dieß und nicht mehr haben uns die 
Nachrichten aus den uralten dunkeln Zeiten 
vom Loudonſchen Geſchlechte uͤberlieſert. 

Jetzt und ſeit geraumer Zeit beſitzt die 
Loudonſchen Familie in Liefland, das Gut Lou⸗ 
don nimmermehr, ſondern nur das Gut Too⸗ 


gen. Vor einigen Jahren war zwar das er- 
ſtere im billigen Preiſe verkaͤuflich; allein der 


öſterreichiſche Held Loudon, Willens die Lou⸗ 
donſche Familie auch in den Staaten Oeſter⸗ 
reichs zu grün, woute es auf keine Art er⸗ 
kaufen. 
Nach der Mundart des Landes wird Lou 
don wie Laudon ausgeſprochen; ſelbſt ſowohl 


in den Karten von Liefland, als auch in den 


m 


geographiſchen Beſchreibungen dieſes Landes 
kommt das Gut London, als Laudon, auch 
Daudhon angezeigt vor. Dieſer Mundart ge⸗ 
maͤß nennet ſich die Loudonſche Familie ſelbſt, 
obwohl ſie ſich durchgehends Loudon ſchreibt, 
im Reden nicht 8 „als Laudon; 3 gl 
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alle Sachkündigen bedienen fh im mündlichen 
Ausdrucke bloß des Wortes Laudon. 
N Alle Loudonſchen Linien, die ſchottlan⸗ 
diſchen ſowohl, als die lieflaͤndiſche führen ein 
gleiches Adelbappen, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede: daß ſich in dem Wappen der lieflaͤn⸗ 
diſchen Linie annoch drey Baͤrentatzen gezeich⸗ 
net befinden, die doch in dem der ſchottlaͤn⸗ 
diſchen nicht vorkommen. Der Unterſchied 
ruͤhrt daher: Als in ſpaͤterer Zeit Liefland un⸗ 
ter die polniſche Herrſchaft gekommen war; 
fo war ein König von Polen in der nächften 
Gefahr, auf der Jagd von einem Baͤren ge⸗ 
toͤdtet zu werden. Ein Loudon erlegte den 
Baͤren. Die Loudonſche Linie in Liefland be⸗ 
kam von dem erretteten Könige daß Recht, 
in ihrem Wappen noch drey Baͤrentatzen zu 
führen. Jetzt und ſeit langer Zeit ftehtj Lief⸗ 
land, wie es ohnehin bekannt iſt, unter dem 
ruſſiſchen Zepter. 

Der Feldmarſchall, Sf Gideon, Frey⸗ 
herr don Loudon iſt 1716 in Liefland auf dem 
Familiegute Tootzen geboren worden. Sein 
Nahmenstag der am Tag Gideons gefegert 
wird, fallt auf den 10 Oktober. | 

Im Lande herrſchet ſeit der N 
tkonszeit die evangeliſche Religionslehre. Durch 


einen genauen und praktiſchen Unterricht in 


in faßten die Gottesfurcht, wg ff 4 
8 A 3 \ , 4 
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FRechtſchaffenheit und die übrigen Tugenden 
eine tiefe Wurzel in dem Knaben. Wachſame 
Aufſicht und ſtrenge Erziehung von Seiten ſei⸗ 
ner Eltern gewoͤhnten ihn bey Zeiten, den 
Weg der Tugend unabweichlich zu wandeln. 

Weil er von feinen Knabenalter an eis 
ne große Luſt und Hang zum Militarſtande be⸗ 
zeigte, und immer naͤhrte; ſo ließ ihm der 
Pater alle jene Kenntniſſe beybringen, welche 
ihm zur Erringung einer Offekrechee nthe⸗ 
wendig waren. 

Des Juͤnglings von Natur aus durch⸗ 
dringender Geist befaßte nicht nur die ihm 
mitgetheilten Kenntniſſe im ganzen Umfange, 
ſondern er legte ſich von ſelbſt, durch kriege⸗ 
riſchen Hang und Eifer angefacht, noch meh⸗ 
rere in dem Militarfache und der Kriegskunſt 
beh. In Diefein Stuͤcke war er fein eigener. 
Lehrmeiſter. Er machte ſich, unter andern, 
bey Zeiten mit den beſten aͤltern und neuern 
Scheiſtſtelern von militaͤriſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bekannt; ſein Lieblingsſtudium war Geo⸗ 
metrie und Geographie. 

Mit dieſen Kenntniſſen bereichert, brann⸗ 
te er vor Begierde, in die Kriegsdienſte ſei⸗ 
ner ſouberainen Monarchinn einzutreten, ſo 
die muͤhſam erlernten Anfangsgruͤnde der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaften praktiſch auszuuͤben, und ſich 
den Weg zu Ehrenchargen zu bahnen. 
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Er trat alſo 1732 bey dem ruſſiſchen 
Inſanterieregimente, Skapſkowſchen auch Pleß⸗ 
kowſchen genannt, als Kadet in Dienſte. Sei⸗ 
ne Kompagnie ſtand unter dem Hauptmann, 
Ulrich Sacken; fen Major nannte ſich Trei⸗ 
ben von Trotten; fein Oberſtr hieß von 
Kayſerling. 

Er hatte zwey Feldzuͤge im Kriege, den 
die ruſſiſche Kaiſerinn Anna gegen die Polen 
aus Gelegenheit der in der Republik entſtan⸗ 

denen Unruben 1733 und 1734 führte‘, nicht 
nur mitgemacht, ſondern auch der Belagerung 
und Eroberung der Stadt Dauzig 1734 bey⸗ 
gewohnet. 

Er war mit 15 Hilfstruppen, welche 
die ruſſiſche Kaiſerinn dem deutſchen Reiche 
gegen die Franzoſen an den Rhein 1735 ſandte, 
ins Feld gezogen. 

Unter eben dem erwaͤhnten Regimente 
hatte er den ganzen Krieg, welchen die Ruſ⸗ 
fen gegen die Tuͤrken vom 1736 bis 1739 
fuͤhrten, ausgehalten und mitgemacht. Wäh⸗ 
keend dieſer Tuͤrkenkriegszeit, hatte er, unter 

dem großen ruſſiſchen Feldhern Muͤnnich, 
nicht nur der Belagerung und mit ſtuͤrmen⸗ 
der Hand erfolgten Eroberung der Feſtung 
Oczakow 1738 beygewobnet/ nicht nur in 
der fuͤr die Ruſſen ſehr glorreichen großen 

Schlacht bey e 1739 dei, . 


8 
ten, nicht nur bey der darauf erfolgten Be⸗ 
lagerung und Eroberung der Feſtung Chotim, 
ſondern auch bey der Einnahme der Haupt⸗ 

ſtadt Jaſſy und der uͤbrigen Moldau mitge⸗ 
wirket. | 
unter den erwähnten Kriegsdienſtjabren 
hatte ſich Loudon vom Kadeten, durch alle 
Unteroffiziers und andere niedrige Stufen, 
bis zum Oberlieutenant hinaufgeſchwungen. 

Nach geendigtem Tuͤrkenkriege quitirte 
er als Oberlieutenant, ſelbſtwillig, wegen er⸗ 
littener unziemlichen Haͤrte, in Friedenszeiten 
die ruſſiſchen Militardienſte, und trat aus 
ſelben aus. 

Es fieng bald der ſterreichiſche Eucceſ⸗ 
ſionskrieg an. Friedrich, Koͤnig von Preu⸗ 
ßen fiel im Monat Dezember 1740 in Schle⸗ 
ſien, im Fruͤhjahre darauf die Franzoſen und 
Baiern in Oeſterreich ein. 

Deter kriegeriſche Hang Loudons entflamm⸗ 
te ihn, gleich wieder ins Feld zu ziehen. Der 
eben im Kriege begriffene preußiſche Staat war 
ihm auf ſeiner weiten und koſtſpieligen Reiſe 
aus Rußland, der naͤchſte; Kriegsdienſte in der 
biel weiter entfernten dfterreichifchen Monarchie 
zu ſuchen, ſo ſehr er es wuͤnſchte, erlaubten ihm 
feine Verhaͤltnſſe nicht. Er gieng alſo den 
ereußiſchen Monarchen um eine feinem erfochte⸗ 
nen Tanne gemeſſene Anſtellung an. 
tie 
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Friedrich ſetzte Mißtrauen auf bie militaͤ⸗ 
riſchen Kenntaiſſe Loudons; er gab auch die 
Aeußerung von ſich: Der Menſch iſt mir 
zuwider. Er ſchlug ihm die angeſuchte An⸗ 
ſtelung ab. 

So ſehr betrog ſich in dem erſten Stücke 
. der große Menſchenkenner an dei jungen Krie⸗ f 
ger! — Vielleicht hat das guͤtige Verhaͤngniß 
für das Haus Oeſterreich gewachet, und den 
verborgenen Helden nicht wider ſelbes, ſondern 
wider deſſen Feind erkohren. — So richtig traf 
die Aeußrung mit dem Erfolge u — 

Nun ſetzte der dom Friedrich Verkannte 
ſeine Reiſe nach Wien fort. Es waͤhrte jedoch 
ſein Kummer nicht lange. 150 
OHbberſter Baron von Trenk, der Anfüh⸗ 
rer des Kroatenkorps, die man damals Pandu⸗ 
ren nannte, und Loudon kamen in Wien in der 
Kärntuerſtraſſe, durch einen gluͤcklichen Zufall, 
in das naͤmliche Gaſthaus, in die weiſe Schwan 
zu wohnen. Trenk erfuhr bald das Daſeyn 
Soudons, den er vorlaͤugſt in ruſſiſchen Kriegs⸗ 
dieuſten kennen gelernet. Er ließ ihn zu ſich 
dütten; beſprach ſich mit ihm, und both ihm 
von ſelbſt, bey dem erſten Beſuche, bey ſeinem 
Korps eine Kompagnie und Hauptmannsſtelle an. 
Loudon nahm ſie ohne Bedenken an, und gieng 
alsbald, dem zu gleicher Zeit vom Trenk elite 
pfangenen Befehle gemäß, zu dem Korps nach 


Schleſien ab. a geſchah 1741. | 7 2 
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Arnter dem Trenkiſchen Korps empfieng der 
wackere Hauptmann in einem ſcharfen Gefechte, 
wobey er heldenmuͤthig focht, durch einen feind⸗ 
lichen Flintenſchluß im hohlen Leib eine, tiefe 
Wunde. 
Heier ſtieg Matheſen, Londons Landsmann 
und Kriegsgeſpann, der in der Folge Freyherr, 
Inhaber eines Regiments und Feldzeugmeiſter 
wurde, von ſeinem eigenen Pferde, und ließ 
vermittelt deſſen den ſchwer Bleßirten, zur Pfle⸗ 
gung der Wunde, vom Kampfplatze fortbringen. | 
Obſchon die Wunde glücklich geheilet wur⸗ 
de, fo zog ſie dennoch fuͤr den Hergeſtellten un⸗ 
angenehme Folgen nach ſich. Dieſer Bleßur 
ſchreiben die Aerzte die Magenkroͤmpfungen zu, 
denen Loudon von ſehr langer Zeit her und bis 
itzt unterworfen iſt. 

Cas fallen ihn jedoch die Krampfungen ſehr 
ſelten an; ſind gering, durch bereits gepruͤfte 
Mittel leicht heblich und von keiner weiteren Fol⸗ 
genwirkung. Auch die gegenwartige hierin und 
in einem geringen Katharre beſtehende Unpaͤßlich⸗ 
keit des Helden, bey ſeinem jetzigen Winterauf⸗ 
enthalte in Wien, laͤßt nichts Böſes beſorgen. 
Als Trenk feine Truppen dor dem General 
Keil in Schleſien paradiren ließ und dieſer un⸗ 
ter denſelben Loudon erſah; ſo machte er von 


ihm deim Trenf dieſe Stichfrage: was haben 


Sie da für einen jungen eee | 
Ben 


Allein Trenk erwiederte unvorzuͤglich: ja, er 


iſt jung, aber er verdient ein Regi⸗ 
ment zu kommandiren. 

Den 1 Map 1746 wurde Louden, un⸗ 
ter eben dem Trenkiſchen Korps, das um dieſe 
Zeit eine Zerruͤttung litt, zu den Likanern IR 
Hauptmann geſetzt. 

Die rußiſche Kaiſerinn Eliſabeth hatte 
1747 den trerfiichen Hauptmann, fast den 
übrigen in doſterreichiſchen Kriegsdienſten geſtan⸗ 
deuen Lieflaͤndern, durch ein oͤffentliches Avo⸗ 
kationsedikt in fein Vaterland zuruͤckgerufen. 
Aber dem Loudon war ſchon Oeſterreich, dem 
er bereits die Treue geſchworen, ſein liebes 
Vaterland. Er that Verzicht auf alle die 
Vortheile, die feiner in der Vaterſtaͤtte warte⸗ 
ten, und ihm durch fein Ausbleiben entgien⸗ 


gen; er ließ borſetzlich die zur Ruͤckkehr be⸗ 


ſtimmte Zeit verſtreichen, und blieb in oſter⸗ 
reichiſchen Dienſten. | 

Hier gab er die erſte und ungezweifelte 
Probe feiner großen Ergebenheit und Anhaͤngig⸗ 
keit an Oeſterreichs Staatekörper und deſſen 
B herrſcher. a 

Loudon zum Siegen erkohren, war auch 
im ſtttlichen Verſtande ein Sieger. Sein ho⸗ 
her Geiſt erhob ſich über Zwiſpalt der Religio⸗ 
nen, die bloß eine dunkle Dogmatik hie und 
da trennet, das „Wibrige aber und die reine 
en | Ä = 
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Moral, das mahre die Menſchheit zuſammen⸗ 
knuͤpfende Bund, trefflich vereiniget. Er hat⸗ 
te ſich, da er einem katholiſchen Staate diente, 
zu deſſen Religion 1747 bekennet. 

Dem bſterreichiſchen Succeſſtonskriege ver⸗ 
ſchafte der 1748 zu Aachen geſchloſſeue Friede 
ein Ende. 

Nach hergeſtelltem Frieden verfiel das 
gauze Trenkiſche Korps in die Reduktion. 
Dieſes ungluͤckliche Loos traf auch Loudon, 
und druͤckte ihm eine geraume Zeit unausge⸗ 
ſetzt fort. 

Er ſuchte zwar mehrmals, feinem erwor⸗ 
benen Charakter gemaͤß, wieder bey der k. k. 
Militz angeſtellt zu werden; er hielt ſich zu 
dieſem Ende ſogar in Wien durch längere Zeit 
auf. Aber fruchtlos war alles das Bemuͤhen. 
Der Mann ſeines Werthes bewuſtt, war, 
nach der Sitte eines jeden hohen Gate E 
weit vom Kriechen entfernet. 

Einkuͤnftenlos, von der⸗Hauzunteftüung 
zu weit entfernet kam Loudon in Wien in eis 
nige Verlegenheit. Die Klugheit hieß ihn, die 
ſeinem Stande angemeſſene Lebensart in N 
Schranken zu halten. 

Hierauf traf Loudon in Ungarn zu Por 
ſi ing an den Graͤnzen Oeſterreichs, mit dent 
Fräulein von Haagen eine dortheilhafte Heu⸗ 
so Duſelbe in e geboren, u s 


nem verdienſtvollen ,- altadelichen, deutſchen 
Geſchlechte entfproffen , hatte ihm nicht nur Tue 
gend, Schoͤnheit und innigſte Zaͤrtlichkeit, ſon⸗ 
dern auch ein Vermögen von einigen Tauſend 
Gulden zugebracht. In dieſer begluͤckten Ehe 
lebte er in ungetheilter Liebe, wahrer Freund⸗ 
ſchaft und der beſten Harmonie immerfort, 
und lebt bis jetzt vergnuͤgte Tage. 
„ Nur die Amtsloſigkeit fiel dem Dienſt⸗ 
eifer Loudons ſehr ſchwer. Gleichwohl aber 
ruhte, wahrend der bitteren Ruhezeit, fein 
thaͤtiger Kriegsgeiſt nie. Es laß mit Eifer die 
Feldzuͤge der Helden der alten und neuern 
Zeit. Er verlegte ſich vorzuͤglich auf die Geo⸗ 
metrie und Geographie; in ſeinem Zimmer ſah 
man faſt nichts anders, als Land- und Schlacht⸗ 
karten; er arbeitete und zeichnete ſtets an An⸗ 
griffs⸗ und Ruͤckzugsplanen. Hiedurch hat er 
in der Kriegskunſt ungemein zugenommen. 
Nach vielen fruchtloſen Verſuchen um 
neue Anſteulung, wandte ſich Loudon endlich 
an den Hofkriegsrath und General der Kaval⸗ 
lerie, Grafen von Löwenwolde, einen gebor⸗ 
nen Lieſlaͤnder. Dieſer empfahl ihn dem Felde 
marſchall Brown. Der Feldmarſchall ſtellte 
ihn bey den Likanern in Kroatien, asecmgl 
zum wirklichen Hauptman an. 
Bald darauf wurde er, durch feine Auge 
1 80 Verdienſte, bey den Likanern zum 


} 


Major den 8 July 1750 ernannt. Ja er 
ſchwang ſich, noch in Friedenszeiten, eben 
bey den Likanern zu der Wuͤrde eines aggre⸗ 
girten Oberſtlieutenants emper 


Der König von Preußen fiel 1756 den 


29 August in Sachſen, bald darauf auch 


in Bopmen ein. Nebſt andern Kroaten mar⸗ 


ſchirten auch die Lkaner ins Feld. Loudon. | 


brannte vor Begierde, mit ihnen in Krieg zu 
ziehen. Allein Petazzi, der kommandirende Ge⸗ 
neral in Kroatien wollte Loudon, auf Anleitung 
des Oberſten Wehla, unter Vorgabe dieſer Ur⸗ 
ſachen nicht ins Feld gehen laſſen: daß er 
weder zum Kriege tauge, noch fich. 
die noͤthige W anſchaffen 
N N 

Der Gekrͤnkte; n durchzudringen; be⸗ 
30 ſich nach Wien, und gieng zu dieſem 
Ende den Feldmarſchall Neipperg an. Allein 
dieſer ſchlug ihm ſein Begehren rund, und mit 
dem Vermelden ab: Auch ohne Sie kann 
der Preußenkrieg geführet werden. 

Loudon nahm feine Zuflucht abermal zu 
beim General Löwenwolde. Dieſer empfahl 
ihn, durch ein eigenes Schreiben, dem gegen 
die Preußen kommandirenden Feldmarſchall 
Brown. Der N wen London zu 
19 ins ee 
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Nun wurde Loudon in Wien aufgeſucht, 
zum wirklichen Oberſtlieutenant des Likaner 
Regiments 1756 dekretirt, und zu der Armee 
nach Boͤhmen abzugehen beordert. 

Seein Hausweſen fuͤr feine langere Ab⸗ 
weſenheit zu ordnen, reiſete er nach Kroa⸗ 
tien zuruͤck. Darauf trat er alsbald ſeine 
Reiſe zu der Armee an. a 
Die Wiener Hin -und Herreiſe hattt 
feinen, Geldvorrath erſchdpft. Das wenige, 
zur Beſtreitung der Reife nach Böhmen ge⸗ 
widmete Geld wurde auf der Dahinreiſe fehr 
ſchuͤtter; ihm gebrach auch die erforderliche 
Feldausruͤſtung. Zu Laibach entdekte rr ſei⸗ 

ne Beklemmung dem Wechsler Weitenbiller. 
Dieſer ſchoß ihm ohne Bürgſchaft und Pfand, 
auf bloſſes Geradewohl, 1000, 10 A 
18 vor. a Ei 


goudons Heldenthaten in kleinen Krie⸗ 
7 gen gegen . N 575 
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Laa konnte bey der Armee in Vip 

micht eher eintreffen, als bis der erſte Feld⸗ 

zug vom 1756 ganz vollendet war, und die⸗ 

ſes Jahr ſich feinem Ende nahete. Aber gleich 

von ſeiner Ankunft an, fiengen feine Tha⸗ 

ten an. der Kriegshuͤhne zu ſchimmern an. 
1 Na 4 
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Nachdem der Ang, nach der für die 
Jacen den 1 Oktober 1756 ziemlich 
glücklich ausgefallenen Schlacht bey Loboſchitz, 
nach Sach ſen zuruͤck in die Wimterquartiere 
eingezogen war; fo beſchloſſen die Generale 
Maquire und Löwenſtein, die ſich ſicher ge 
glaubten Preußen in ihren Winterquartiere 
u, beunruhigen, einen Einfall in die Laus⸗ 
niz den 20 Februar 1757 zu machen, und 
dort das bey Hirſchberg in Verſchanzung ge⸗ 
ſtandene Bataillon dom Prinz Heinrichifchen 
Infanterieregimente aufzuheben. Der Angriff 
darauf geſchah in drey Kolonen; der Marſch 
dahin gieng in der Nacht, durch heſch wer lie 
che nit Eis und tiefem Schnee bedeckte N 
Wege # vor ſich. Die vom Loudon angefuͤhr⸗ 
te Kolonne hatte die gefährlichſte Seite, die 
mit zwey Kanonen beſetzte Redoute oichngrei⸗ 
fen. = Loudon griff um 5, Uhr in der Fruͤhe 
die Redoute mit kuͤpner Entſchloſſenheit an 
uͤberwaltigte alle Hinderniſſe, drang in die 
Verſchanzungen herzhaft ein; und da die uͤbri⸗ 
gen. Kolonnen von andern zwey Seiten zu⸗ 
gleich einbrachen;; 5 ſo wurde das ganze Ba⸗ 
tailon, ſeines tapfern⸗ Widerſtandes unge⸗ 
achtet, gefangen genommen. 8 | 

Feldmarſchall Brown erließ an den Series 
ral, Ergfen von Laͤwenwolde ein eigenhaͤndiges 
ech , in welchem er ihm einen großen Be 

de 
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dafuͤr abſtattete, daß Löwenwolde ihm einen fe 
wackern und braven Krieger empfohlen habe. 
Der Tapfere wurde zur Belohnung zum 
Oberſten den 17 Mörz eben deſſelben Jahres 
erhoben. | 
Nun wurde dem Oberſten ein geuͤbter 
Sekretar, zur Abfaſſung der Berichte und 
anderer Auffäge , unumgänglich nothwendig. 
Auch hierin erwies Lͤwenwolde feinem wuͤrdi⸗ 
gen und erhabenen Klienten ein ſchoͤnes Freund— 
ſchaftsſtuͤck. Er trat ihm feinen eigenen Haus⸗ 
ſekretar, Namens Ruͤſten ab; ungeachtet er 
dieſen geſchickten Mann ſeloſt ſehr hart ent⸗ 
behrte. 5 
Bald nach erb ffnetem Feldzuge, fiel die 
große Schlacht bey Prag den 6 May 1757 
vor. Der rechte Flügel der Kaiſerlichen ſchlug 
den Schwerinſchen wiederholtermalen und aufs 
Haupt mit einem Verluſte von 12,000 an 
Getddteten und Verwundeten, und 3000 an 
Ueberlaͤufern; der ſiegende Fluͤgel hatte fich 
ſchon vieler Gefangenen, Fahnen, Standarten 
und 16 Kanonen „bemächtiget. Brown ſchwer 
verwundet, nach Prag gefuͤhrt, erinnerte öfters 
mit Nachdruck, dem fliehenden Feinde ja nicht 
nachzuſetzen. Nun führte Prinz Karl allein das 
Kommando. Der ſiegende Fluͤgel verfolgte zu 
hitzig die Geſchlagenen, trennte ſich dadurch zu 
weit von dem linken Fluͤgel. Der König 
B 8 ſreng⸗ ö 
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ſprengte mit der leichten Kavallerie in die gro⸗ 
ße Oefnung, machte dadurch die Wiederverei⸗ 
nigung der Fluͤgeln unmoͤglich; die Verwirrung 

war allgemein. Doch gluͤckte es beyden Fl: 
geln, durch die Tapferkeit des Grenadierkorps 
und durch Verdeckung der Staubwolken, ſich 
in die befeſtigte Stadt Prag mit einem Verluſt 
von 7000 Mann zu werfen. Nur ein Theil 
der fluͤchtigen Armee zog ſich nach Beneſchau, 
und vereinigte ſich nachher mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Daun.) 5 

Waͤhrend der Belagerung Prags mach⸗ 
ten die Eingeſchloſſenen, deren Armee noch aus 
46,000 Mann beſtand., mehrere Ausfälle, 
Bey allen dieſen Ausfällen war der Oberſte 
Loudon gegenwaͤrtig, und ließ uͤberall vielen 
Muth und Klugheit von ſich blicken. 

(Daun ruͤckte mit ſeiner Armee gegen 
Prag vor, um die beaͤngſtigte Stadt zu ent⸗ 
ſetzen. Der Koͤnig marſchirte ihm entgegen, und 
ſtand ſchon den 18. Juny bey Planian. Daun 
ſtelte ſich auf ſehr vortheilhaften Poſten in 
Schlachtordnung. Friedrich machte großes Be⸗ 
denken, ihn dieſer Lage in anzugreifen. Deſſen 
ungeachtet gab er den Beſehl, gegen ihn Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr den Angriff zu machen. 
Allein nach 2 wiederholten Angriffen wurde 
die preußiſche Armee aufs Haupt geſchlagen. 
7000 Preußen blieben auf dem Platze, 800 

pure 
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wurden gefangen, dey 15,000 rißen aus; 
22 Fahnen, und 45 Kanonen wurden erde 

bert. Durch Dielen 1 Sieg wurde Prag 
entſetzt. 
Nach erfolgtem Ertſaße Prags, ſchien 
London überall gegenwaͤrtig zu ſeyn, wo es Ge⸗ 
fahren und Scharmuͤtzeln gab. Taͤglich ſuchte 
er Feinde auf, um ihnen durch kleine Kriege 
Abbruch zu thun. Binnen 80 Tagen hatte 
er 2000 Preußen gefangen, 10 Kanonen, 
viele Wagen, und andere Eüter erbeutet ein⸗ 
gebracht. 

Noch in eben dieſem pre 1757 wurde 
er den 25. Auguſt zum General⸗Feldwachtmei⸗ 
ſter, oder Generalmajor ernannt. a 

(Nach der ſiegreichen Schlacht bey Pla⸗ 
nian vereinigten ſich beide Armeen in Eine zu⸗ 
ſammen. Nun führte Prinz Karl das Obere 
kommando über dieſelbe. Den 16. Septem⸗ 
ber 1757 wurde der preußiſche General Win⸗ 
terfeld bey Görlitz wacker geklopft. Haddick 
uͤberrumpelte Berlin den 16. Oktob. Schweid⸗ 
niz wurde den 12 November erdbert. Den 
22. November wurde die beverniſche Armee in 
ihrem verſchanzten Lager bey Breßlau geſchla⸗ 
gen, der Prinz don Bevern zum Gefangenen 
gemacht, und hierauf die Stadt ſelbſt einge 
nommen. Die den 5. Dezember vorgefallene, 

heraus ungluͤckliche ser bey Leuthen ver⸗ 
8 B 2 zebr⸗ 
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zehrte ganz alle die geſegnete Erudte, Felde 
marſchall Daun wurde wieder Oberbefehlsha⸗ 
ber der zerſtreuten Armee.) 

Alsbald hatte Daun dem General Lou 
don das Kommando im Winter 1758 über 
den Kordon gegen Sachſen anvertrauet. Die⸗ 
fer hatte feiner Beſtimmung, nit dem groͤßten 
Beyfalle ſeines hohen Vorgeſezten, Genuͤge ge⸗ 
leiſtet. | 
Im Fruͤhjahre, gleich bey Eröfnung des 
Feldzuges, rufte ihn Daun zu ſich nach Ad⸗ 
niggratz. Von dort aus hatte Loudon feine 
kleinen Siege ſogleich wieder fortgeſetzt, und den 
beruͤhmten preußiſchen Partheygaͤnger Le Nob- 
le etlichemal wacker gezuͤchtiget. 

N Im Monat May hatte Daun dem für 

pfern General das kleine Kreuz des Thereſien⸗ 
ordens, im Namen der durchlauchtigſten Stif⸗ 
terinn, 1758 übergeben. | 

Als der König nach dem großen bey Leu⸗ 
then errungenen Siege, nach Wiedereroberung 
der Feſtungen Breßlau und Sweiduitz, im 
Srühjahre 1758 mit ſeiner ganzen Macht ge⸗ 
gen Ollmuͤtz ruͤckte; fo hielt ſich General Lou⸗ 
don mit dem ihm anvertrauten Korps von 
6000 Mann zu Landskron auf, und beobach⸗ 
tete wachſam eine jede Bewegung der Preußen. 
Er wußte dabey jede ihrer Abſichten ſo ſicher 
um voraus zu beſtimmen und ſchlau zu hin⸗ 

ter⸗ 
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tertreiben, daß fie, obſchon fie auf ſeiner Sei⸗ 
te vieles unternommen, dennoch nichts ausfüh⸗ 
ren konnten; indem er alle ihre Anſchläge i 
der Geburt 5 5 


Loudons bebenthaten im Großen. 


Ns dieß alles find nur Vorboten weit heat 
licherer Thaten. | 

Friedrich fieng vom 1. Juny eben desſel⸗ | 
ben Jahres Olmuͤtz zu belagern, und zu be⸗ 
ſchießen an. Hier erwartete er, zur nachdruͤck⸗ 
licheren Beaͤngſtigung der Feſtung, einen gro⸗ 
ßen, auf 4000 Waͤgen uͤber Troppau gegan⸗ 
genen Transport von Geld, Munition, Ges 


wehr und Montirungsſtücken, nebſt einer Ber. 
deckung von 16000 Mann. Dieſer Trans⸗ 


port ſollte, zur Befreyung der Feſtung, vom 
Loudon und Sißkowitz bey Domſtaͤdtl geſchla⸗ | 
gen, und weggekappert werden. 

Zu dem Ende zog ſich Loudon von der 
einen Seite an dem Gebirge gegen Donmſtädtl; 

traf bey dem Transportwege den 30. Jung 
ſchnell, und um 6 Stunden fruͤher als Siß⸗ 
kowitz ein; griff muthig den großen Zug an, 
balgte ſich allein durch ganze 6 Stunden mit 
den Feinden herum, erlegte ihrer ſehr viele, 
und hatte er allein, ſchon 200 Waͤgen erbeu⸗ 

B 3 tet. 


tet. Erſt am Abend des naͤmlichen Tages 
| Bi auch Sißkowitz auf der andern Seite uͤber 
den Mahrfluß an dem beſtinmiten Orte an. 
Nun kam der reiche Transport zinifchen zwey 
Feuer, und wurde gänzlich geſchlagen. 2000 
Preußen blieben auf dem Platze, 700 geriethen 
in die Gefangenſchaft. 1200 mit Geld, Mon⸗ 
tirung und Gewehr beladene Waͤgen wurden ero⸗ 
bert; die Pulverkarren wurden in die Luft ge⸗ 
ſprengt; das Uebrige, was man aus Mangel 
der Pferde nicht fortbringen konnte, wurde 
zerſtreuet und verderbet. 

Dieſer Schlag veranlaßte den Kbuig die 
Belagerung den 1. July aufzuheben, und da 
ihm auch Daun auf dem Halſe faß, ſich in 

die Lausnitz zuruͤckzuziehen. 
| Dieſe Heldenmuͤthige That berſchaffte dem 
London den 2. July 1758 die Wuͤrde eines 
Feldmarſchallieutenants. 

Nun fuͤhrte der tapfere London den Vor⸗ 
trab der Hauptarmee, mit welcher Daun dem 
König in die Lausnitz nachgieng. Taͤglich beaͤng⸗ 
ſtigte dabey Loudon den Nachtrab der preußt⸗ 
ſchen Armee. 

Weil die Ruſſen damals die geſtung Kü⸗ 
ſtrin belagerten, fo zog ſich Friedrich eilig aus 
Lausnitz nach Kuͤſtrin. Daun wandte ſic nach . 
Sachſen; London allein folgte dem Könige nach. 
Aber 5 dem ee ſchtwenkte ſich eon: 

| | 
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don in das Brandenburgiſche, und bemaͤch⸗ 
tigte ſich darin ſchnell der Feſtung Peiz; 
worinn er einen ſtarken Kriegsvorrath antraf. 
Als Friedrich, mit Hinterlaſſung einer 
kleinen Abtheilung, von Kuͤſtrin wieder wegflog, 
um gegen den ſich mittlerweile in Sachſen ſehr 
ausbreitenden Daun zu ruͤcken; ſo griff Lou⸗ 
don, der getreue Gefährte des Koͤnigs ſeine 
Infanterie bey Zorndorf heftig an, und rich⸗ 
tete unter ihr eine beträchtliche Niederlage an. 


Hierauf ſchlug Daun den Konig den 14. 


Oktober 1758 bey Hochkirchen, und er focht eis 
nen herrlichen Sieg. Loudon war bey Diefer 
Schlacht ungemein werkthaͤtig, und trug zu 
dem Siege ſehr viel bey. ̃ 
Durch ſo viele in dieſem Feldzuge ver⸗ 
richtete Arbeiten wurde der wackere Loudon fo 
ſehr entkraͤftet, daß er in eine ſchwere Krank: 
heit verfiel. Sein koſtbares Leben zu retten, 
und den neuen Helden perſoͤnlich zu kennen, 
rufte ihn Maria Thereſta nach Wien; wo er 
mit kaiſerlicher Sorgfalt gepfleget, und zur all⸗ 
gemeinen Freude wieder hergeſtellet wurde. 
Die Laibacher Schuld war ſchon lange 
vorher dom Loudon mit großer Dankbarkeit 
getilges 
Noch dor Abreiſe Londons bon Wien, 
wurde er, und das geſammte von Loudonſche 
| B 4 a 
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mitten im Kriege, ſehr hoch. Als dem koͤnig⸗ 
lichen Hußaren das Generalmajors Dekret Lou⸗ 


hi 
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Geſchlecht den 27. März 1759 in den erblaͤn⸗ 


diſchen und Reichsfreyherruſtand erhoben. 
Die Kaiſerinn Maria Thereſia ernannte 


ihn zum Großkreuz des von ihr geitifteten The⸗ 


reſienordens. 

Kaum war der wuͤrdige Feldherr bey ſei⸗ 
nem Korps zu Trautenau in Boͤhmen an den 
ſächſiſchen Graͤnzen angelangt; ſogleich fieng er 
an, die preußiſchen Truppen mit unaufhörlicher 
Beunruhigung zu beleben. Schon aus dieſem 
fühlte der König die Ankunft Loudons. 

Selbſt Friedrich fehägte Loudon, auch 


dons, in die Hände fiel; fo ließ es ihm der Kö⸗ 


nig nicht nur durch einen Trompeter zuruͤckſen⸗ 


den, ſondern ihm auch zu feiner Erhebung | 


Gluck wuͤnſchen. 

Nun beginnt der Zeitpunkt, wo Gideon 
London auch als Alleinführer eines betraͤchtlichen 
Heeres die herrlichſten Proben ſeines Kriegsge⸗ 
nies, zur allgemeinen Verwunderung aufſtellte, 

und feine Sonne im vollen MINOR zu 
glänzen anfieng. 
Die Ruſſen zogen endlich aus Polen, un⸗ 


ter Anführung des Generals Soltikow, zu En⸗ 


de Jung 1750 an die brandenburgiſchen Graͤn⸗ 


ze, und eilten mit ſtarken Schritten nach 
Frankfurt an der Oder. Daun kehrte aus 
. 
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Sachſen nach Schleſten. Der König-gieng den 

Ruſſen entgegen. Weil die ruſſiſche Kavallerie, 

bekanntermaſſen, zu leicht beritten, und eben 

darum nicht die beſte iſt; ſo wurde Loudon mit 

20,00 Mann, meiſtens Kavallerie, den Ruf 
ſen zur Hilfe geſchickt. 

Der König griff die ruſſiſche Armee den 

12. Auguſt an; ſchlug das erſte Treffen der 
Ruſſen gaͤnzlich in die Flucht; erſtieg ihre Ver⸗ 
ſchanzungen, und eroberte alle Kauonen, die 
ſie vor der Fronte hatten. Es war aller An⸗ 
ſchein vorhanden, daß auch das zweyte hierauf 
angeruͤckte Treffen gleiches Schickſal erleiden 
würde. Hier fiel unerwartet Loudon mit der 
oͤſterreichiſchen Kavallerie, und etlichen theils 
bſterreichiſchen, theils ruſſiſchen Infanterieregt⸗ 
meutern über die muthigen Sieger her; ſchlug 
fte. aus dem Schlachtfelde in ihre Linien zuruͤck, 
und beraubte ſie aller ſchon erfochtenen Vortheile. 
Unterdeſſen brachte Soltikop die Seinigen wies 
der in die Ordnung. Nun wurde der Feind 
mit doppelten Kraͤften verfolgt „und aufs Haupt 
geſchlagen. 

An Getbdteten und Verwundeten hatte der 
Feind einen Verluſt von 15/000, an Gefange⸗ 
nen von 7000 Mann; 60 Fahnen und Stan⸗ 
darten, 24,000 Musteren und über 200 Ka⸗ 
nonen wurden erobert. Dieſe Schlacht wird 
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nicht nur Schlacht bey Frankfurt an bc e Ober, 
ſondern auch Schlacht bey Kunnersdorf genannt. 
Wegen der Rettung der ruſſiſchen Armee 
und des erkaͤmpften glorreichen Sieges, ſandte 
die ruſſiſche Kaiſerinn Eliſabeth dem Obſieger 
Loudon einen goldenen, reich mit Brillanten 
beſetzten Degen. 
Auch die Kaiſerinn Maria Thereſia Wahr 
te dieſe große That; ſie ernannte den Helden 
den 20. Nov. 1759 zum General⸗Feldzeug⸗ 
meiſter. 

Der Oberſte und Anfuͤhrer des zweyten 
Moskowſchen ruſſiſchen Infanterieregiments g 
Karl von Schilling zeichnete ſich in der erſt er⸗ 
waͤhnten Schlacht ſehr glaͤnzend aus; er gieng 
einen ausgedehnten Berg um, fiel bey dem 
Loudonſchen Angriffe den Preußen in die Flank, 
ſchlug ſie in die Flucht, und eroberte 17 Ka⸗ 
nonen. Dieſer tapfere Soldat war ſchon von 
langer Zeit her ein inniger Freund Loudons, 
ſtand und focht mit ihm als Mitgeſpann, un⸗ 
ter dem Skapskowſchen ruſſiſchen Regimente, 
ſchon in den Jahren 1736. 1737. 1738. 
1739. gegen die Tuͤrken. Auch fein jüngerer 
Bruder, Raphael von Schilling, Grenadier⸗ 
pauptmann von eben dem Moskowſchen Regi⸗ 
mente kaͤmpfte bey demſelben Flankenangriffe 
ſehr tapfer. Beide Bruͤder ſchwangen ſich durch 
ihre Enpfefeit und ausgezeichnete Ver dienſte 

hoch 
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boch empor. Der erfie wurde in Rußlands 


Kriegsdienſten General, und erhielt den St. 


Annenorden. Der zweyte quitirte die ruſſiſchen 


Kriegsdienſte, trat 1760 in die kaiſ. koͤniglichen 
ein, und wurde noch vor Antritte derſelben, auf 
die vom Feldherrn Loudon aus eigenem Antrie⸗ 


be gemachte Anempfehlung, zum Major er⸗ 


nannt; in der Folge wurde er durch ſeine er⸗ 
babenen, ſowohl im Felde, als auch außer 
dieſem erworbenen Verdienſte, Generalmajor, 
wirklicher Kaͤmmerer, des Eliſabethiniſch⸗The⸗ 
reſtaniſchen Ordens Ritter, endlich Reichsgraf. 
Dieſer iſt ein vertrauter und wahrer Freund 
des Loudonſchen Hauſes, und, neben ſeinem ho⸗ 
hen Kriegsgenie und Muthe, ein Herr voll 
Guͤte, voll mitleidsvollen Gefühle und Iden 


edelſten Herzen. Nach dieſer in die Geſchichte 
Loudons einſchlagenden Erinnerung, will ich zu 


deſſen Heldenthaten zuruͤckkehren. 
Nach dem bey Kunnersdorf erfochtenen 


Siege verließ Loudon ſolang die ruſſiſche Armee 


nicht, bis er fie nach Polen in die Winterquar⸗ 
tiere einbegleitet hatte. Allein, da hier ſeiner 
Armee Lebensmittel und alle übrige Beduͤrfniſſe 
zebrachen; ſo müßte er auf den Ruͤckmarſch 
Bedacht nehmen. Bey dieſem hatte er mit 
Mangel an allen nothwendigen Artikeln, mit 
rauber Jahrszeit, mit Gefahren von Seiten der 
Preußen, die ihm aller Orten auflauerten, 
* tiz 
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einen überaus harten Kampf auszuhalten. Aber 
ſeine Klugheit, Vorſichtigkeit, Herzhaftigkeit und 
Liebe feiner Truppen gegen ihn triumphirten über 
alle Beſchwerlichkeiten und Gefahren. Er brach⸗ 
te fein Heer gluͤcklich aus Polen in das dſter⸗ 
reichiſche Gebiet, wie Xenophon feine 10,000 . 
Griechen aus Perſien in ihr Vaterland, nach 
Bielitz und Ratibor zu Ende des Monats Nov. 
1759 zuruͤck. 

(Unter der Zeit nahm Daun Dresden 
ein, und machte den beruͤhmten Finkenfang 
bey Maren, wo 16,000 Preußen, nebſt ih⸗ 
rem General Fink, das Gewehr ſtrecken muß⸗ 
ten. Hierauf bezogen alle Armeen die Winter⸗ 
quartiere.) 

In dem folgenden Feldzuge vom 1760 
| drang se tapfere Loudon den 24. May mit 
34,000 Mann in das Glaͤtziſche ein, und 
fieng ſogleich die Feſtung einzuſchließen an. 


5 Allein, weil eber General Fouquet, der zugleich 


Schleſien zu decken hatte, auf die Seite geraͤv 
met werden mußte, bevor Glatz eingenommen 
werden konnte; ſo ließ n die noͤthige Be⸗ 
lagerungsmannſchaft vor der Feſtung zuruͤck, 
und gieng mit dem übrigen Kors auf den Fou⸗ 
quer los. Diefer war bey Landshut auf dem 
Buchberg und 10 andern Bergen mit Gräben, 
Schanzen, Bazifopen, Zugbruͤcken, Blockhaͤu⸗ 
ſern und Batterien dergeſtalt- verſchanzt, daß 
. | fein 


fein Lager eben fo dielen Bergſchlöſſern, als 
Abtheilungen ähnlich ſah. 
Loudon griff ihn den 23. Julg in der 


Nacht, eben da er 5 ſicher duͤnkte, in ſeinen 


Verſchanzungen an. Die Preußen leiſteten den 
tapferſten Wiederſtand; jeden Vortritt mußte 


Loudon mit neuer Tapferkeit bezeichnen. Er ritt 
mit unerſchrockener Seele unter ſeine Truppen, 


um ihnen zum Eindringen Muth zu machen, mit⸗ 
ten in den feindlichen Feuerregen hinein, ſo daß 
in ſeinen Rock eine kleine Kugel einflog. 


Nun trieb der mit unablaͤßlichem Muthe 


beſeelte Feldherr den Feind aus ſeinen Ver⸗ 
ſchanzungen von einem Berg auf den andern, 
und ſo von allen Bergen herab; er warf ein 


Bataillon nach dem andern über den Haufen. | 


Der Reſt der Preußen wurde hinter Leppers⸗ 


dorf in einen Haufen zuſammengejagt. Da 


ordnete Fouquet den aus 9000 Mann beſtan⸗ 
denen Reſt in ein Quaree (Viereck); allein von 
den Oeſterreichiſchen Truppen von allen Seiten 
umrungen, mußte er das Gewehr ſtrecken. 
Fouquet und die 9000 Mann wurden. ger 


fangen genommen; 58 Kanonen, 35 Fahnen, 


2 Standarten, und ein paar ſilberne Paucken 

vom Platenſchen Regimente, wurden erobert. 

Auch dieſer ſiegreichen Schlacht wohnte 

Raphael von Schilung, der damahls die ruſſt⸗ 
h a 
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ſchen Kriegsdienſte ſchon BEN hatte, als 
Freywilliger ruhmwüͤrdig bey. a 
Kaum als der ſchoͤne Sieg vollbracht war; 
eilte der Held zu ber Feſtung Glatz zuruͤck. 
Die Trenſcheen waren erſt ſeit dem 21. 
July eröfnet und die Breſchebatterie war erſt 
den 26. gegen die Nacht im ganz fertigen 
Stande. Sowohl die Trenſcheen als die Bat⸗ 


terie waren ſo nahe an die Feſtung angelegt, 


daß ſie nur 200 Schritte von dem Glacis der⸗ 
ſelben entfernet waren. Die Batterie war ſo 
hoch aufgebauet, daß man von derſelben den 
feindlichen Platz genau beſehen und die Vor⸗ 
gaͤnge darin deutlich abnehmen konnte. 

Den 26. July ließ der Feldherr vom Ta⸗ 
gesanbruch an die Feſtung beſchießen. Er be⸗ 
ſtieg, waͤhrend des Beſchießens, die Batterie, 
beſah von dem linken Flügel derfelden genau den 
Platz und nahm deutlich wahr, daß die Beſa⸗ 
tzung von der neulichen Niederlage Fouquets 
noch ganz beſtuͤrzt, außer der gehörigen Faſ⸗ 
fung ſey. Hier ſchlug, er nicht vorerſt das Tak; 
tik⸗und Kriegskunſtbuch auf, fondern er gab 
ſelbſt der Kriegskunſt eine neue Regel. Er be⸗ 


ſchloß, an der Stelle die Gelegenheit zu be⸗ 


nuͤtzen. 


tem noch keine zum Erſteigen taugliche Breſche 


geſchoſſen war, ließ er, durch einige Freywil⸗ 


li⸗ 


Am naͤhmlichen Tage, obſchon bey 1 
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ligen und 1 Unterſtuͤtzungs Bataillon dom 
Adam Bathyam unter Anführung des Oberſten 
von Roubroi, den Sturm an die alte Feſtung 
des Platzes anlegen. Das treflich ſpielende 
Batteriefeuer beſchuͤtzte die Beſtuͤrmer und be⸗ 
guͤnſtigte die Beſteigung nachdruͤcklich. Die 
Beſtuͤrmer erſtiegen mit Leitern, ungeachtet die 
Preußen einen ziemlich ſtarken Widerſtand tha⸗ 
ten, die Baſtionen gluͤcklich und drangen in 
das Schloß. Ein betraͤchtlicher Theil der Be⸗ 
ſatzung wurde niedergemacht, der Nad gefangen 
genommen. 

Die Beſatzung von der ſogenaunten neuen 
Feſtung leiſtete noch Widerſtand; ſie that auf 
die Eroberungstruppen bis 20 Kanonenſchuͤſſe. 
Allein der Held ließ ihr keine Zeit ſich zu er⸗ 
hohlen. Er ließ an eben dem Tage ein Ba⸗ 
taillon Kroaten zum Sturm gegen das Schloß 


anruͤcken. Nun ſteckte der Kommendant weiſſe 


Fahne aus; übergab die Schluͤſſel des Schloſ⸗ 
ſes und gab ſich ſamt ſeinen Truppen, auf 
Diskretion, kriegsgefangen. 

Durch dieſe ganz ungewohnliche, nur auß⸗ 
erordentlichen Kriegsgenien eigene Eroberungsart 
fiel die ſtarke Feſiung Glatz ſamt 200 Kano⸗ 
nen binnen 6 Stunden in dſterreichiſche Gewalt; 
bloß der Hubertsburger Friedensſchluß zwackte 
ſie der kaiſerlichen Hoheit wieder ab. 


Vor bein Sturme in den Trenſcheen buͤß⸗ 
ten die Oeſterreicher an Erlegten und Verwun⸗ 
deten 200 Mann ein; im Sturme erlitten fie 
nur 64 Getoͤdtete und 138 Bleßirte. 
Jetzt wollte der ſchnelle Eroberer auch 
Schweidnitz und Breßlau, noch bevor der Koͤ⸗ 
nig ſeinem nun offenen und beklemmten Schle⸗ 
ſien zu Huͤlfe kommen konnte, mit Veyſtand 
der Rnſſen in Geſchwindigkeit einnehmen. Als 
bein dieſe wollten, zur Ausführung der Plans, 
nutwirkende Hand nicht reichen, und blieben mit 
geſammter Macht jenſeits der Oder ſtehen. 
Der Plan mußte alſo unausgeführt bleiben. 
(Waͤhrend dieſer Zeit vereitelten Daun 
und Lacy, jeder mit einem beſonderen Heere, 
durch verſchiedene Kunſtzuͤge des Königs Ab⸗ 
ſicht, Dresden wider zu erobern, und andere 
Anſchlaͤge) i 
| Doch, nur die gluͤcklichen Ausführungen 
Londons, und die Gefahr, die dadurch dem 
von allen Seiten den Oeſterreichern offenen Schle⸗ 
ſien bevorſtand, bewogen den König ſich von 
Dresden weg, nach Liegnitz in Schleſien im Mo⸗ 
nat Auguſt zu begeben. Daun und Lach folg⸗ 
ten ihm nach, aber fo, daß fie an das herbey⸗ 
geeilte Loudonſche Herr nahe zu ſtehen kamen. 
Daun, Loudon und Lach beſchloßen durch 
gemeinſchaftliche Rathſchlaͤge, die königliche Ar⸗ 
mee in der Liegnitzer Grube den 15. Auguſt 
ö 1760 1 
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1760 von allen Seiten 8 couden 
ſollte in der Nacht mit 15/000 Mann uͤber 
den Katzbach marſchiren, und bey aufgehender 
Sonne den einen Flügel des Königs bey Hu⸗ 
meln angreifen. Lach ſollte gleichfalls in der 
Nacht aufbrechen, und zu gleicher Zeit auf 
den andern Fluͤgel den Anfall machen. So⸗ 
bald beyde feindliche Fluͤgel werden angegrif⸗ 
fen worden ſeyn, dann wuͤrde auch Daun von 
der Fronte zu agiren anfangen. | 
Allein dieſe Abſicht ſcheint dem Könige, 
und zwar, wie man hehauptet, durch einen 
k. k. Offizier und Ueberläufer, Nahmens Brand, 
derrathen worden zu ſeyn. Er ließ, um den 
Daun zu taͤuſchen, die Vorpoſten und Lager⸗ 
wachen nebſt einem kleinen Korps zuruͤck; brach 
in der Nacht mit ſeiner Armee auf, und gieng 
dem Loudon entgegen. Beym Anbruch des 
Tages fanden Daun und Lacy ein leeres Lager, 
und konnten dem Loudon, wie man angibt, 
theils wegen der Entlegenheit, theils wegen der 
ungünftigen Lage der Sachen, nicht zu Huͤlſe 
eule 
Bey anbrechender Morgenrbthe fand Lou⸗ 
bon, daß die ganze Anbdhe von Beuthen, mit 
Reiteren und Fuß volk gleichſam geſaͤet ſey. Er 
drang mit einer Abtheilung ſeiner Truppen ſo 
wirkſaim in die Feinde, daß fie ſämmtlich alle 
über die Anböbe ae wurden. Bey 
die⸗ 


8 
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34 
dieſem Vorſalle hatte er 800 Preuſſen gefanz 
gen gemacht, und 11 Fahnen erobert. Da⸗ 
rauf ruhte er mit feinem Korps bey Strigau 
etwas aus. 

; Nun ruͤckte goudon 15,000 Mann ſtark, 

weiter vor. Der König gieng ihm, unter Ver⸗ 

deckung eines ſtarken Nebels, mit 45,000 
Mann entgegen. Schon donnerte das Geſchuͤtz 
eines vordringenden feindlichen Korps auf das 
Loudonſche Heer häufige Kugeln heruͤber. Hier 
ſandte Loudon den freywillig dabey dienenden 
Raphael Schilling an den General Miflien mit 
dem Befehle ab, daß dieſer ſich mit ſeinen Gre⸗ 
nadieren rechts halten ſollte; der Feldherr ſebſt 
aber veranſtaltete einen Angriff auf die anruͤ⸗ 
chenden Preußen, er ritt zu dem Ende, mitten 
unter dem feindlichen Hagel, in Geſellfchaft der 
Oberſten 8 Alton und Rouvroi, die ganze Fron⸗ 
te ſeines Heeres vorbey, und forderte dabey die 
Beherzteren zum Angriffe auf, mit ſtarker und 
wiederholter Stimme: Freywillige heraus! 
— Der Angriff geſchah fo, wie ihn Loudon 

verordnet hatte. Das vorgeruͤckte Feindeskorps 

wich zuruͤck. | 

Der König drang mit feiner Hauptmacht 

vor. Der Nebel verlohr ſich um 6 Uhr. Nun 
batte Loudon, nicht don Daun oder don Laci, 
ſondern von ſeinen vorausgeſchickten Kundſchafts⸗ 
korps, ſchon die data e ’ daß die 

| | ars 
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ſtarke Macht des Königs gegen ihn im Anzuge 
ſey, er ſah es auch, nach verzogenem Nebel, 
ſelbſt. Er hatte aber den Auftrag die koͤnigli⸗ 
che Armee anzugreifen; er machte ſich auch die 
Hoffnung, daß wenigſtens Daun dem Könige 
nachfolgen und ihn im Ruͤcken angreifen wurde. 
Er gieng alſo dem Friedrich entgegen. 
| Bald ſtanden beiderſeitige Treffen im na⸗ 
hen Feuer die Schlacht war hitzig, und ſchon, 
bevor Loudon zu weichen anfieng, über 2 
Stunden anhaltend. Loudons Truppen fochten 
mit der Uebermacht, wie die. Löwen; der Vet⸗ 
luft war von beyden Seiten anſehnlich. 2 
Daun, der nachher die Unmoͤglechkeit den 
Schwarzbach zu überfegen zur Urſache angab, 
blieb aus. Der König ſetzte mit verdoppelten 
Kräften Londons Heere zu. 5 
Lioudon verlaſſen, der ſo ſtarken Ueber: 
macht längeren Woderſtand zu leiſten unveride i 
gend, traf nun, über den Verluſt der Semigen 
unvekworren, ſchnell, durch eine wunderbare 
und unter Millionen Menſchenſoͤhnen aͤußerſt ſele 
teue Falſungskraſt/ die trefflichſten Anſt Iten 
zum Nuͤckzuge. Er zog mit feinen unerſchuͤtt r⸗ 
ten Truppen in geſchloſſenen Gliedern, unter 
Beſchützung der von der Anhöhe bey Pino witz 
trefflich ſpielenden Artillerie, in ſolche Gegenden, 
uad auf die Art zurück, daß ihn Friedrich ab⸗ 
nahen laſſen m: und n auf feine Weiſe 
C 2 ö nach⸗ 
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Gochſezen konnte. So wußte Loudon die preu⸗ 
ßiſche, wie Themiſtokles die perſiſche Macht, in 
Unthätigkeitsſtand zu ſetzen. f 
Dier König ſah mit Staunen dieſen Rück; 
zug an, und rufte die Worte laut aus: von 
dieſem tapfern Soldaten muß man 
retiriren lernen! — Schlachtfeldrau⸗ 
mend, ſiegt er! — — dieſer Ruͤctzug iſt 
unſtreitig das größte Meiſterſtuͤck unter auen 
vorgegangenen Heldenthaten Loudons. ' 

Aus Gelegenheit des meiſterhaſten Ruͤck⸗ 
zuges erließ die Kaiſerinn Maria Thereſia an 
den Helden folgendes Kabinetsſchreiben: 


„ Wien den 25. Auguſt 1760. 
3, Lieber Freyherr von Loudon! , 


„ Obzwar den 15 d. ein ungluͤcklicher 
Tag für mich geweſen iſt; weil es dem unge⸗ 
rechten Feinde gelungen hat, einer deciſiven 
Schlacht zu entgehen, nur allein mit Eurem 
unterhabenden Korps anzubinden, und ſich den 
Weg nach Breßlau zu erbfnen, andurch aber 
ſeine getheilte Macht zu vereinigen, und ſolche 
zwiſchen meine und die ruſſiſche Armee zu ſtellen. 
So vermindert doch dieſer wiedrige Ausſchlag 
nicht im mindeſten die großen Verdienſte, ſo Ihr, 
wie auch alle Generals, Offiziers und Gemeine, 
die unter Euerem Kommando geſochten / erwor⸗ 
ben 


ben habt; vielmehr laſſe Euerer genauen Bes 
ſolgung des erhaltenen Auftrags, wie ingleichen 
Euerer klugen und auf der Stelle ergriffenen 
Herzyaſtigkeit und Vorſicht alle Gerechtigkeit 
wied erfahren. Ihr koͤnnet, auf mein Wort, 
ſicher glauben, daß ich ſolches in guädigiten 
Andenken erhalten werde. „ 
„„Nicht minder gereicht mir die von Euch 
einberichtete und verſicherte beldenmuͤthige Ta⸗ 
pferkeit meiner Generalität, Offiziers und Troup⸗ 
pen zum größten Troſt und innigſten Vergnuͤgen. 
Solche rechtſchaffene Kriegs Männer verdienen 
mit Recht das größte Lob und meine vollkom⸗ 
mene Gnade; wiedann bierauf bedacht ſeyn 
werde, ihr Wohlberhalten bey Gelegenheit zu er 
kennen. „ 
5 Dieſe meine Geſinnung habet ihr in 
meinem Namen dem ganzen unter Euerem 
Kommando geſtandenen Korps behörig bekannt 
zu machen. Und ich fege in die Gbttliche Ver⸗ 
fügung das vollkommene Vertrauen, daß meine 
Armee annoch in dieſer Kampagne die Gelegen⸗ 
heit erhalten werde, die Revange rechtſchaffen 
zu nehmen und die Welt zu uͤberzeugen, daß 
meine Trouppen den 15 d. nur in der Zahl, 
nicht aber in der Herzhaftigkeit und tapferen 
Verhalten von denn Feinde übertroffen worden. „ 
» Wie ich nun auf Eueren ferneren treue⸗ 
ſten Eifer und en Dienſte ſicheren 
Staat 


— 


Staat machen kann; als verbleibe Euch auch 
mit Kaiſer⸗ Königlichen ey Gna⸗ 
den wohl gewogen. „„ 


a Maria Thereſia. , 


Den 7 September 1760 ut der Kds 
ni. mit ſeiner Armee in Schleſien eine ſolche 
ndung, durch welche der bey Nonnenbuſch mit 
der Kavallerie geſtandene Feldmarſchalllieutenant, 
Baron von Nauendorf in große Gefahr gerieth, 
von den uͤbrigen Loudonſchen Heere abgeſchnitten 
und aufgeheben zu werden. Gleich machte Lou⸗ 
don dagegen verschiedene kuͤnſtliche und zur Ret⸗ 
tung der Kavallerie dienliche Manbver; auch 
ſein Heer bekam eine andere zu dem Su puls 
fende Stellung. 
Bey dieſer Gelegenheit kam es mit den 


rr 
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Preußen zu einem ſcharfen Gefechte. Dieſem 


emen glücklichen Ausgang zu geben, dadurch 
die angenommene Stellung zu behaupten und ſo 
die Kavallerie zu retten, begab er ſich ſo tief 
in den Kampf, daß er knapp an der Seite 
Raphaels von Schilling, der um dieſe Zeit 
ſchon bey dem Doudonſchen Heere ellter 
Major war, durch eine feindliche Fl ntugel 
eine karke Kontuſton in rechten Arm bekam. 

Gleichwohl verlor der Unerſchuͤtterte nicht 
im mindeſten die Geiſtesgegenwart; er leitete 
das Seſcht amauögefegt fort und |. den 

a⸗ 


Major an die untergeordneten Senerale, mit 
Vorſchriften ab, die zur Rettung Nauendorfs 
getroffenen Maßregeln fortzuführen und einige 

neue zu ergreifen. , 

Der große Feldherr, der gegen jede Ge⸗ 
fahr in einem Augenblicke neue Mittel aufzufin⸗ 
den weiß, rettete gluͤcklich, mit Ausſetzung feis 
nes eigenen Lebens, die dͤſterreichiſche Kavallerie. 

Hierauf ſetzte er feſten Fuß bey Koſel in 
Schleſten, Willens dieſe Feſtung zu erobern. 
Bloß ſtarke und oftmalige Regenguͤſſe hinderten 
ihn, ſein Vorhaben auszufuͤhren. 

„(Wäßhrend der Zeit gieng Laci mit einer 
Abtheilung in das Brandenburgische, um dort 
mit Beyhilfe der Ruſſen dem Feinde eine Di⸗ 
berſion zu machen, und bemeiſterte ſich Berlins. 
Die Reichsarmee bemaͤchtigte ſich der Staͤdte 
Torgau und Wittenberg; ſo war ganz Sachſen 
in öͤſterreichiſchen Haͤnden. Dieß bewog den 
Konig aus Schleſien nach Sachſen aufzubrechen; 
ihm folgte Daun Naar auch Lori kam bald 
dahin. Den 3. Nob. 1760 ſchlug ſchon der 
Dauniſche Flügel den koͤniglichen bis 10 Uhr 
Nachts bey Torgau aufs Haupt; auch der La⸗ 
cyſche ſchlug den Ziethenſchen in die Flucht; an 
Getöͤbteten und Verwundeten hatte der Feind 
einen Verluſt von 13,000, an Gefangenen ‚eis 
nen von 5000 Mann. Allein, weil die An⸗ 
bobe von Ziptiz 3 biniänglich beſetzt, und 

C 4 Daun 
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Daun ſtark verwundet war; fo beſetzte Ziethen 
in der nahmlichen Nacht nach 10 Uhr die Ai 
hehe; das Treffen fieng in der nämlichen Nacht 
vom Neuem an, und die Oeſterreicher verloren 
den ſchönſten Sieg. Daun hielt für gut, beym 
Anbruch des andern Tages, die Meiner) über 
die Elbe zurüctzuztehens. 

(Seit dieſer Zeit fiel bey 20 Daunſthen 


Polnparme in dieſen Kriege uicht mehr wer 5 


verlrbiges vor.) 
Den 27. November 1260 hat die ault⸗ 


rinn dem Loudon das Jufanterieregiment Wol⸗ 


feubuͤttel verliehen. Dieß Regiment, weiß mit 
en Aufſchlaͤgen und weiſſen Knoͤpfen mon⸗ 


beſ tzt er, unter ſeinem Namen, bis bu 


Im Jahr 1761 vereinigte ſich Loudon 
a der ruſſiſchen Armee, welche damals 
ter dem Feldmarschall Butterlin ſtand, 
19. Auguſt gluͤcklich ; obgleich ihm der Fe 
dagegen diele an in den . gelegt 
batte. 


Bald Wrospuned i be ruſſichen Ara 


mee beym Koudonz' nach der mit Butterlin 
Leltetiſchaftlich getroffenen Einverſtänduuß, nur 
ein Korps unter dein General Czerniſchew zuruͤck. 
Der König hielt mit ſeiner Hauptarmee eine 
ſolche Stellung bey Bunzlewitz oder Schweid⸗ 
ng b br 17575 er fo wohl N alle 
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Anfälle ſicherte, als auch die Feſtung Schweid⸗ 
nitz zu decken glaubte. 

Loudon hielt ſich mit ſeinem Heere und 
dem ruſſiſchen Korps auf der andern Seite in 
der Naͤhe der Feſtung. Die Stellung der koͤ⸗ 
niglichen Armee machte ihm unmbglich, Schweid⸗ 
nitz einzuſchließen, Laufgraͤben zu eroͤfnen, Breſch — 
batterien anzulegen und fo den Ort zu bela⸗ 
gern. Nur hatte er, von der Bauart der Fe⸗ 
f kung genau. unterrichtet, ſichere Nachrichten, 

daß dieſelbe nicht ſtark genug beſetzt, zu viel auf 
die nahe Gegenwart der koͤniglichen Armee baue. 
Vorzüglich dieſer Umſtand brachte ihn zu dem 
Entſchluſſe, S chweidniz, ohne die geringſte Be⸗ 
lagerung und der Nähe der feindlichen Haupt⸗ 
armee ungeachtet, mit Sturm einzunehmen; 
er entwarf ſelbſt den Plan hiezu. 
Nach damaliger Kriegseinrichtung mußte 

ein jeder wichtiger Anſchlag, vor deſſen Unter⸗ 
r von dem kommandirenden Generale 
den Hofkriegsrathe nach Wien zur Genehmhal⸗ 
1 eſandt werden. Den Plan zu der vor⸗ 
us! Bm: 02 der es bloß an 


iegsgenien DE * = har 
olfoinmen gegründete Plan gefiel dem 
r ſehr wohl. Franz trug dem Lou⸗ 
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don ii, das Vorhaben, ohne die vorläufige | 
Anfrage, ins Werk zu fegen, mit dem Verhei⸗ 
ßen: daß er die Folgen davon ſelbſt auf ſich 
nehmen, verantworten werde. ; 

Jetzt traf der Feldherr die borſichtigſten 
Vorkehrungen zur gewaltſamen Beſetzung der 
Feſtung, und trug Sorge dabey, daß der End⸗ 
zweck der Vorkehrungen nicht entdecket und ver⸗ 
rathen wuͤrde. Nach Vollendung deſſen ließ er 
den 30. September 1761 die zum Sturm⸗ 
laufen beſtimmte Kolonne, die meiſtens aus 
dſterreichiſchen und ruſſiſchen Grenadieren beſtand, 
ſich in der Nacht in größter Stille verſam⸗ 
meln; ſehr viele Leitern wurden herbey gebracht 
und altes uͤbrige zum Sturm nöthige erſchien 
in vollkommener Bereitſchaft. Den 1. Oc⸗ 
tober um 3 Uhr en nahm der Sturm 
feinen Anfang, 

Die Truppen dne des wüörberichen 
Feuer des Feindes ungeachtet, uͤber das Gla⸗ 
cis bis an die verdeckten Wege; verjagten die 
vorgefundenen Preußen, oder machten ſie ge⸗ 
fangen. Sie erſtiegen, gegen Anbruch des Tags, 
alle 4 Forts der Feſtung zu gleicher Zeit 
glücklich, und beimaͤchtigten ſich der 2 ore i 
ſchneler Eile, Nun entſtand in der Stadt 
ein großes Gemetzel. Aber Fürſt Karl von 
Liechtenſtein brach alsbald durch ein Thor mit 
feiner Reitereh in das feindliche. Fußvolk und 
machte dem Morden ein Ende. 
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ganzen feindlichen Armee, binnen 3 Stunden 
Meiſter von Schweidnitz. 


Der Nachricht davon wollte der König | 


Anfangs keinen Glauben beymeſſen; faſt uns 
möglich ſchien ihm die Begebenheit. Die Nach⸗ 


Die Die erfreuliche Botſchaſt von der Erobe⸗ 
1 ſchickte Loudon unmittelbar dem Kaiſer 
Franz zu. Der frohe Monarch brachte ſeiner 
hoben Gemahlinn zu ihrem nahen Namenstage 


die Feſtung Schweidnitz zum Binddand uͤber. 


Je unerwarteter vorher das große Bindband 
war, deſto angenehmer war die Ueberraſchung 
mit demſelben der erhabenen Frau. 1 

Die Kaiſerinn beehrte den kuͤhnen Eroberer 


mit ihrem eigenen, reich mit Brillanten beſetzten 


Bildniſſe. Sie verlieh ihm nebſt bey das böͤh⸗ 


miſche Indigenatsrecht, und ſchenkte ihm das 


im Czaslauer Kreiſe liegende Gut Kleinbetſchwar; 
deſſen Werth beylaͤufig 257000 fl. beträgt. 

Diäie ruſſiſche Kaiſerinn Eliſabeth wandte 
1761 viele Muͤhe an, den Helden Oeſterreichs 
in ihre Dienſte zu ziehen; ſie ließ ihm durch 


ihren General, den Grafen von Czerniſchev, 


nebſt andern erheblichen Vortheilen, die Feld⸗ 


| marſchallswuͤrde anbiethen. 


So wurde Loudon, ohne die geringſte 
Belagerung und gleichſam im Angeſichte der 


richt beſtaͤtigte ſich. Friedrich ſtaunte, und ſah 
| von e für eine unerhörte Sache 
ö on. 
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Allein Loudon, der ſchon als Hauptmann 
aus treuer Anhaͤngigkeit gegen das Haus Oe⸗ 
herreich allen von ſeiner Vaterſtaͤtte erſpringli⸗ 
chen Vortheilen entſagte, war nun als Feld⸗ 
zeugineijser ſchon ganz Oeſterreichs Patriot, 
und ſein Herz an daſſelbe unzertrennlich gehef⸗ 
tet. Er ſchlug die Höchite Kriegsſtelle, die Amts⸗ 
würde aus, die ihm in Rußland nebſt dem 
größten Ehrenglanz ein reiches Einkommen, ſo 
ſehr es ihm angenehm geweſen ware, 16 Jahre 
länger, als in Oeſterreich, wuͤrde getragen 
Haha. N 

Wenn man nebſtbey die wichtigen Kriegs⸗ 
dienſte in Betrachtung zieht, die er ohne den 
geringſten Eigennuz mit unverruͤckter > N 
und lebhaftem Eifer dem Staate geleiſtet; | 
kann man mit allem Recht ſagen: Loudon hi 
groß im Kriege, groß in Vaterlandsliebe. 

(Die Beherrſcherinn Rußlands ſtarb — 
6. Jäner 1772. Sowohl der auf den Thron 
gefolgte Peter der III., als auch die nach die⸗ 
ſem vom 14. July eben deſſelben Jahres bis 

jezt regierende Kaiſerinn Katharina die II. tra⸗ 
ten auf die preußiſche Seite; ſo lenkte ſich dit 
den allürten Oeſterreichern geleiſtete ruſſiſche Huͤl⸗ 
fe wieder dieſelbeu. Dieſe Ereigniße bewirkten, 
daß ſeit derſelben Zeit nichts mehr erhebliches 
don den kaiſerllich oͤſterreichiſchen Armeen unter⸗ 
nommen wurde, 5 der Hubertsburger Br 


ht 


de dem langen und verderblichen Kriege den 15. 
1 1763 ein Ende mei | 


er Blöimerungen Loudons, Kabalen wi⸗ 
der ihn und feine Stuͤtzen dagegen. 
. \ 5 


Da Koͤnig in Preußen ſchried alle die im 
Brandenburgiſchen in der Zeit veruͤbten Verwuͤ⸗ 
ſtungen und Exzeſſe, als Loudons- und der Ruf 
ſenheer vereinigt bey Frankfurt an der Oder 
ſtanden, dem Loudonſchen Heere zu, und fuͤhr⸗ 
te deswegen wider deſſen Anfuͤhrer ſchritlche 
und bittere Klagen. | 

Graf Löwenwolde wußte Loudons gründe 
liche Rechtſertigung an maͤchtigen Orten anzu⸗ 
bringen. Die Anklage zog keine abe Fol⸗ 
gen nach fi. 

Londons glorreiche und immer heller glaͤn⸗ 
zende Tyaten machten den Neid maͤchtiger Ne⸗ 

denbuhler und Gegner rege. Eiferſucht und 

feindliche Geſinnungen bruͤteten oftmal verſchie⸗ 
dene Verkleinerungen Loudons aus: die herr⸗ 
lichſten Ausfuͤhrungen nannten ſie, unter andern, 
Kroatenſtuͤckel; fie ſchmiedeten mehrmal zu ſei⸗ 
nem Sturze tünſtliche Kabalen. 

Loudon ſab, nach der Sitte eines jeden grot= 
ſen Geiſtes, auf die niedrigen Kunſtgriffe, ge; 
f 8 9 Berbieniie. der Hoͤflinge, mit Vera 


sung 


a 
tung herab; er war nur auf Erfüllung feiner 
Berufepflichten bedacht. 

Bloß Ldwenwolde, durch patriotiſchen Eifer . 
angeſpornet, nahm ſich des Wuͤrdigen an. Es 
war ihm ein Leichtes, den treuen und fachthä= 
tigen Anhänger des Kaiſerhauſes, Wenzel Fuͤr⸗ 
ſten von Liechtenſtein, den Befchliger des 
Volks und eifrigen Befͤrderer des Beſten deſ⸗ 
ſelben, Fuͤrſten von Kaunitz, dann den weiſen 
und einſichtsvollen Kaiſer Franz zur Beſchir⸗ 
mung Loudons zu lenken. Dieſe gaben ein 
unwiderſtebliches Schild wider alle die Ranke ab, 

Loudon nahm die Rache edler Seelen; er 
bewies durch neue, immer herrlichere Thaten, 
daß ſeine Verfolger es mit dem Vaterlande 
nicht zum Beſten meinten. 
| Ich fege meines Theils hinzu: die Ka⸗ 
balen beym Hofe, durch welche der Ehrſucht 
uͤberwiegender Perſonen geopfert oder feindlich 
gefinnten Kniffen geſteuert wird, find oft mehr 
zu fuͤrchten, als der aͤrgſte Fand. 9 

Die Freundfhaft zwiſchen Loudon und 
Löwenwolde war unzertrennlich und ausneh⸗ 
mend groß. Sie oͤffneten einander, durch ununter⸗ 
brochenen  Brieftvechfel und mündlich, alle 
ihre Angelegenheiten ohne Anſtrich, ganz offen⸗ 
herzig; fie liebten einander 1 wahre 5 innigſte 

ae 2 | 
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Nach dem betruͤbten Abſterben des ver⸗ 
dienſtvolen Greiſes, des beſten Freundes weih⸗ 
te Loudon ſeine Gewogenheit deſſen hinterlaſ⸗ 
ſenen Sohne. Der junge Rechis graf, Chriſtian 
don Loͤwenwolde bekleidet jetzt eine Raths ſtelle 
be dem Gubernium in Lemberg. 


Loudons Erhebung im Frieden 


| 27 Genuſſe des Fuels machte die Kaiſerin 


Maria Therefig den gekroͤnken Feldherrn Lou⸗ 
don den 24. Maͤrz 1706 zum wirklichen Hof⸗ 


kriegsrath, und den 25. November 1769 zum 
we geheimen Rath. Er bekleidete auch 
ſeit 


m 13. Nobember 17769 eine Zeitlang 
die Kommendantenſtelle uͤber Mähren, Schle⸗ 
ſien, und die Stadt Bruͤnn. Allein der Held 
legte bald dieſe erhabene Stelle nieder. 

Auch fuͤhrte er hierauf nur ſo weit das 
Amt eines Hofkriegsraths, in wie weit ſelbes 
ſich unnüttelbar auf Krieg bezieht. llibrigens, 


widmete er ſich den Beſchaͤftigungen, denen er 


vor Ausbruch des ſiebenjaͤhrigen Preußenkriegs, 
oblag; 

Den 26 ten Oktober 1767 wurde er 
zum Mitglied des unmittelbaren Reichsritter⸗ 
korpus, mit Einwilligung der geſamten Reichs⸗ 
ritterkreiſe, ſelbſtwillig und unentgeltlich aufge⸗ 
nommen. ö Frie⸗ 
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Friedrich ſchaͤtzte auch mitten im Frieden 
boch den Loudon, feinen getreuſten Begleiter 
und Gefährten im Kriege. Als der König 
e den Kaiſer Joſeph in feinem Lager bey 

Neuſtadt in Maͤhren einen Gegenbeſuch erſtat⸗ 
tete; ſo nannte er den Loudon nicht nur bey 
allen Gelegenheiten einen Feldmarſchall, ſon⸗ 
dern verehrte ihm uͤberdieß zwey koſtbare Reit⸗ 
pferde, mit prächtigem Sattel und Zeug, zum 
Geſchenk. Das eine war fuͤr ihn, als einen 
General, roth mit goldenen Borden, das 
andere fuͤr ihn, als Inhaber ſeines Regiments, 
blau, mit eingeſticktem Silber geſchmuͤckt. 

Beh eben dieſer Gelegenheit ſprach der 
König, zu der Verſammlung der Generalitaͤt, 
dieſe merkwuͤrdige Worte: Wir alle haben 
gefehlt, nur Seinrich mein Bruder, 
und Feld marſchall Loudon baben nie 
gefehlet. | 
Deieie oͤſterreichiſchen Stände haben den Hels 
den, Freyherrn von Loudon den 28. Novem⸗ 
ber 1767 in ihr Kollegium aufgenon men. 

Schon die huldreichſte Beherrſcherin Oeſter⸗ 
reichs aͤußerte die Willensmeinung, den Ba⸗ 
von Loudon und das ganze Loudonſche Ge⸗ 
ſchlecht in den Grafenſtand zu erheben. Allein 
Loedon, dem nicht fo viel an glaͤnzendem Ran⸗ 
ge, als an einem dem Titel anſprechenden 
| Vermögen gelegen iſt, verbath u. die 
Wuͤrde⸗ Lou 


Boudon als . gegen die 
Preußen. 


Bom Ausbruch des letzten Werz 
wurde Loudon den 27. Februar 1778 zum 


Feldmarſchall erhoben. 


‚ * 


Um die obbemeldte Zeit wurde dem 
Frepberrn von Loudon, nebſt der Feldmarſchalls⸗ 
wuͤrde, auch ein bloß auf Befehl des Kaiſers 
eingeſchraͤnktes Kommando Über eine behlaͤufig 
6000 Mann ſtarke Armee uͤbergeben. 

Heinrich, Prinz von Preußen, ein ſehr 
kluger und borſchnger Feldherr brach aus 
Sachſen, mit deim ſächſiſchen Heere vereinigt, 
mit einer bey 80000 Mann ſtarken Armee, 
in Boͤhmen ein. Gegen ihn agirte Loudon. 
hey nie beſiegte, von allem 
freye, kluge und liſtige 

g emander. Ganz Europa 
war aufue | von beyden den 
andern tberdbr el en, und beſiegen, welcher 
von dieſen beyden bisher gleich glänzenden Ster⸗ 
nen den andern verdunkeln wuͤrde. 

Heinrich unterhielt ein ruhendes Lager; 
nur mit wenigen Bewegungen und Maͤrſchen 


ſuchte er ſeinen Gegner zu uͤberliſten, und ihm 


auf den Hals zu kommen. Londons bey 


e gelagertes Heer in mehrere Korps 
D ab⸗ 
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abgetheilt, war gleich einer Wandelhorde, Tag 
und Nacht in Bewegung; durch verſchiedene 
Stellungen ſuchte er den Prinzen Heinrich aus 
ſeiner guten Poſition in ſchlechte zu locken; er 
Öfnete ihm ſogar den Weg nach Prag. Als 
lein Heinrich, obſchon er den General Mölene 
dorf auf einige Zeit einige Vorruͤckungen gegen 
Prag machen ließ, merkte doch die Falle, und 
blieb in ſeinem alten Lager. 

London wandte neue Liſten von Wendun⸗ 
gen und Stellungen ſeiner Truppen an. Ends 
lich gelang es ihm den Prinzen durch vers 
ſchiedene Korps von mehreren Seiten zu um⸗ 
zingeln; nun war Loudon ſeines Sieges ge⸗ 
wiß. Schon waren Befehle ausgeteilt, die 
Preußen und Sachſen von allen Seiten 1778 
zugleich anzugreifen. 

Allein eben in 1 Fe 


| ne nt des Frie ] „ der a 

lich bald darauf zum Stande kam, wirtſome 
„Hand ſchon angelegt hat. Auf ſolche Art wur⸗ 
de dem großen Helden der glorreichſte Sieg, 
a feinen größten Verdruß, ans den Haͤnden 
g vunden. 

Die Loudonſchen Abtheilungen behielten 
noch weiterhin ihre zerſtbrungdrohenden Stel⸗ 
lungen. Heinrich erſah 9 in der "größten Ge⸗ 
g fahr; 


% 


SE 
fahr; flog mit ſolcher Schnelligkeit aus der 
Klemme, daß er vielen Proviant⸗ und Muniti⸗ 
onsvorrath, theils verderben, theils im Stich 
laſſen mußte, und zog ſich eilends nach Sach⸗ 
ſen zuruͤck. 
Auch Lacy hatte in dieſem Geibjuge durch 
ſeine meiſterhafte Stellung des Koͤnigs große 
Armee bey Nachod in einem engen Raume ein⸗ 
geſchloſſen gehalten, ihm alles weitere Vordrin⸗ 
gen verwehret, und endlich gezwungen, uͤber 
Waldungen, Berge und Thaler ſich mit ſehr 
großem Verluſt nach Schleſien zuruͤckzuziehen.) 
In Friedenszeiten genoß Loudon, als 


Feldmarſchall ohne ein anderes Amt, vermog 


der Verfaſſungsregel, die Feldgage nicht. Aber 
den Abgang erſetzte ihm Kaiſer Joſeph, mit 
einer jahrlichen Zulage don 6000 fl. e 


N 


enden Ehrenſäule. | 


Zur 1 der unverbruͤchlichen Staats: 
treue und der glorreichen Kriegsthaten Londons 
ließ ihm Kaiſer Joſeph eine Ehren⸗ und Bildſaͤule 
aufrichten. Sie blieb durch einige Jahre in 
dem hofkriegsraͤthlichen Rathsſaale aufgeſtellt; 
jetzt pranget fie in dem großen und prächtigen 
Audienz⸗ und Geſellſchaftsſaale des Hofkriegs⸗ 
raths Praͤſidenten, i Haddick. Zur 
A Urs 
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Urſache der Ueberſetzung gibt man an: es waͤre 
Beſorgniß entſtanden, dieſelbe würde durch ihre 
Schwere die Hauptmauer des ſehr geraͤumigen 
Rathsſaals eindruͤcken. Meines Erachtens be⸗ 
ſteht die ächte Urſache in dem: daß ſie in dem 
Audienzſaale aufgeſtellt, nicht nur von den Raͤ⸗ 
then des Hofkriegsraths beſehen, ſondern auch 
von andern ſowohl bürgerlichen, als militaͤri⸗ 
ſchen Vornehmen bewundert werden, und die⸗ 
ſen zur Aneiferung deinen kann. | 

Die Ehren⸗ und Bildfäule beſteht in dem: 
Auf einer Manns hohen und eben ſo dicken, 
fein polirten Säule vom melirten roͤthlichen 
Marmor, ruhet das Bruſtbild Loudons, das 
mit einem ſchmalen und niedrigen, ſchwarzmar⸗ 
mornen und gut polirten Geſtelle verſehen 
if Das Bruſtbild iſt vom Karariſchen wei⸗ 
ſen Marmor gehauen und ſehr fein polirt; es 
ſtelet das Original in antiquer Geſtalt tref⸗ 
fend bor. Die Säule führt auf ihrer Vorder⸗ 
ſeite eine auf lapidariſche Art geſtellte Aufſchriſt; 
die Buchſtaben davon find in den Marmor eine 
gegraben und ſtark vergoldet. 

Die Ehrenſaͤule iſt von dem Kuͤnſtler Cze⸗ 
raki in Wien verfertiget worden; das auf der 
Rückſeite der Saule fi angemerkt befindet. 


0 


ss 
Die Auſſchrift lautet folgendergeſtalt: 


gedeons. loudoni. ſummi. caſtrorum. 
præfecti. 
ſemper. ſtrenui. for: is. felicis. militis. 
et. civis. optimi. exemplum. 
quod. duces. militesque. imitentur. 
joſephus. II. aug. in. ejus. effigie. pro- 
poni. voluit. 
anno. CIO. D. . 5 


— Uuoberſetzt. 


Gedeon goudons, 
Des oberſten Feldherrn, 
Eines 1 ßſtarken, ale. 
ers, 5 
eu des beiten Srantsbürgers | 
2 Vorbild; 0 
In eigener Geſtalt, 
Heerfuͤhrern und Kriegsmaͤnnern 
un Vom Kaiſer Joſeph dem II. 
Zur Nachahmung 
Aufgeſtellt. 
Im Jahre 1783. 
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Eigenſchaften goudons, als Helden der 
sehen laſſe. | 


J. Kriegen gegen die Tuͤrken hatten ſich Her⸗ 
zog Karl von Lothringen, Ludwig Markgraf 
von Baden, Eugen Prinz von Savojen als 
Helden von der erſten Klaſſe ausgezeichnet. Glee 
che Urſachen machen Loudon zum Helden der 
erſten Klaſſe. Dieſe ſind folgende: 
1. Kaſtloſe Thaͤtigkeit und Ei⸗ 
fer; er recognoſciret, vernimmt Spionen, ord⸗ 
net, ſinnet Tag und Nacht dem Feinde Ab⸗ 
bruch zu thun. 2. Starker Muth und 
Seuer, ohne hiedurch den Bang der 
Vernunft, Klugheit und Vorſicht 
aus dem Geſichte zu verlieren; ſo 
gelaſſen und ſanft er ſonſt iſt, ſo muthig und 
feurig iſt er, wenn er zu Pferde ſitzt, und 
kommandirt; da muͤſſen die untergeordneten 
Befehlshaber auf das puͤnktlichſte feine Befehle 
vollziehen. 3. Richtige Auswahl ges 
ſchickter und eifriger Offiziere zur 
Ausfuͤhrung en! Mans: er beſizt die 
Gabe, die Geſchicklichkeit und Thätigkeit feiner 
Subalternen genau zu erkennen und zu beſtim⸗ 
men; er weiſet einem jeden feinen wahren Platz 
an. 4. Ueberaus ſtarkes Zutrauen und 
Liebe ſeiner Truppen zu ihm; ; fie fette 
4 N nen 4 | 
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gen den Helden aus feinen Thaten; obſchon 
er ſtreng auf Erfuͤllung der Militarpflichten 
Bält, fo ſorgt er auf der andern Seite fuͤr 
jede Beduͤrfniß feiner Truppen, geſtattet ih⸗ 
‚wen im Lager alle Freyheit und Vergnügen, 
ſchanzt ihnen uͤberall gute Beuten zu, fie lie⸗ 
ben ihn; voll Zuverſicht, daß ſie der große 
Feldherr, ihr geliebter Pater gut angeführt 5 
fireiten fie wie Löwen, und ſiegen. 5. Bes 
naue Renntniß; der Lage der Ge⸗ 
genden; er ſtudirt unausgeſetzt in den be⸗ 
ſten Landkarten; uͤberdieß nimnit er meiſtens 
ſelbſt, oder durch andere Sachkundige, vor 
der Unternehmung, die Gegend in der Natur 
in Augenſchein. 6. Richtige und ge⸗ 
ſchwinde Abmeſſung der Gegenden 
nach dem Augenmaß; auf einen Blick 
erkennt er, wie viel Truppen der Platz zum 
agiren befaſſen kaun, wo und wie Truppen. 
mit guter Wirkung geſtellt werden konnen. 7. 
Was mehr iſt, Raſchheit und Kuͤhn⸗ 
heit ſeiner gut ausgedachten Angrif⸗ 
fe; ſo nehmen ſeine Soldaten an Muth zu, 
und die Feinde ab; fo erwirbt man Vorthei⸗ 
le und ſchnelle Vorſchritte, und der Krieg 
kommt bald zum glücklichen Ende. 9. Hal⸗ 
tung guter und getreuer Ausſpaher; 55 
wohl überzeugt, daß dieſe zur Vereitelung der 
Man Abſichten und zu gluͤcklichen Aus⸗ 
D 4 fuͤh⸗ 


fuͤhrungen ungemein viel beytragen, verwendet 
er auf dieſelben aus feinem eigenen Saͤckel ſehr 
große Summen. 10. Nachdruͤckliche An⸗ 
ruͤhmung und prompte Belohnung 
der Officiere, die ſich auszeichneten. 
nach ihrem Verdienſte, ohne die geringſte Ne⸗ 
benabſicht; die Soldatenvorſteher der groͤßeren 
oder kleineren Ehre und Belohnung, nach dem 
Werthe ihrer Thaten gewiß, beeifern ſich in 
die Wette, das Angeordnete auf das beſte zu 
vollziehen. 11. Was ungemein ſchätzbar iſt, 
uͤberaus große Ehrbegierde und ſtar⸗ 
ker, von allem Eigennutz reiner Pa⸗ 
triotismus; nur dieſe zwey Triebfedern muͤſſen 
die Handlungen eines Feldherrn leiten; Eigen⸗ 
nutz, die allgemeine Triebfeder der Handlungen 
der gewöhnlichen Menſchen, iſt bey einem Heer⸗ 
führer eine ſehr gefährliche Leidenſchaft. 12. 
Einſicht und Entſchloſſenheit ſeines 
Geiſtes in Ueberwindung der groͤß⸗ 
ten Sinderniſſe; beynahe jedes Unterneh⸗ 
nien unterliegt ſeinen Beſchwerniſſen; aber ei⸗ 


ner eindringenden, ſtaͤrken und thaͤtigen Seele 


iſt es gegeben, die uͤberwindbaren Huderniſſe 
kuͤhn zu uͤberwaͤltigen. 13. Trotzbiethen 
den groͤßten Gefahren; er ſieht leicht al⸗ 
le mit einer Vornehmung verbundene Gefah⸗ 
ren ein; die abwendbaren weiß er durch Ge⸗ 
genunttel verſchwinden zu machen, den unab⸗ 
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wendbaren, die Sache ſelbſt wicht zerſtoͤrenden 
tritt er mit muthiger Stirne entgegen und be 
ſieget ſie. 14. Was mehr iſt, ein uͤber⸗ 
aus ſtarker Scharfſinn, die geheim⸗ 
ſten Entwuͤrfe des Feindes aus feiner 
Lage, Bewegungen und andern Um⸗ 
ſtanden im voraus zu entrarbfeln und 
zu errathen; durch vorausgetroffene Gegen⸗ 
vorkehrungen erſticken entweder die Anſchlaͤge 
in der Geburt, oder ſie fallen ſehr uͤbel aus. 
15. Was noch mehr iſt, Tauſchung des 
Seindes durch einheit der Kriegsli⸗ 


ſten; er weiß durch allerhand Lenkungen, Mär⸗ 
ſche und Wendungen den Feind zu bintergepen 


und in die Falle zu bringen; er weiß dur 
berſchiedene Veranſtaltungen feine wahre Abs 
ſicht dem Feinde zu verbergen, ihn auf eine 
andere Abſicht irre zu fuͤhren und ſich gefaßt 
zu halten, alsdann führt er unvermuthet und 
Unerwartet feine wahre Abſicht plotzlich und 
luͤcklich aus. 16. Was Das größte iſt, die 
chnelligkeit ſeiner Denkkraft und 
Gegenwart ſeines Geiſtes; beynahe in 
einem Augenblicke uͤberſieht er, wie die Gefahr 


abzuwenden, Vortheil zu erringen ſey; durch 


ſeine ſchnelle Einſichts⸗ und Entſchließungsfertig⸗ 
keit bemerkt er im Blitz die noch ſo kurz dau⸗ 
ernde Verlegenheit, den noch ſo kurz waͤhren⸗ 
den Fehler des Feindes, und ergreift an der 
3 D 5 Stel⸗ 


58 e 


Stelle die Maßregeln von der guten Gelegen⸗ 
heit, bevor fie verſchwindet, Nutzen zu ziehenz 
keine, auch die größte Gefahr m acht ihn ver⸗ 
worren oder beſtuͤrzt. . 
Nur alle dieſe Grforberniffe bey einem 

Heerführer beyſammen vorhanden, machen ihn 
zum großen Helden. Es bleibt alſo eine ewi⸗ 
ge Wahrheit: nicht die Tatik allein, ſondern 
das ER die Natur gebärt große a 


| oudons Körperbau, Charakter und 
Denkungsart. > | 


Lee der unuͤberwundene Ueberwinder it 
pager und groß von Perſon; hat nachſinnende, 
etwas tief im Kopf eingeſchloſſene Augen. Fuͤhrt 
eine ernſthafte, tieſdenkende Miene. Sein Tem: 
perament iſt aus dem choleriſchen und melancholi⸗ 5 
ſchen har moniſch zuſammengeſetzt. | 
Im Umgange, ſelbſt bey den Tafeln der 
Großen, iſt er weit vom Scherz entfernet, und 
redet aͤußerſt wenig. Nur denen, welche bey 
ihm etwas anſuchen, oder zu Ausführungen 
gebraucht werden ſollen, pflegt er zu dem En⸗ 
de ſehr viele Fragen zu ſtellen, um ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Oenkungsart auszuſpaͤhen. Man 
kann ihm durch keine Liſtſeine ein ee 
euklocken. 


Sei- 
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Seine Kleidertracht iſt einfach, et vas auf 
fallend, nicht weniger als nach der Mode ges 
ſtimmt. Er iſt ein guter und getreuer Ehe⸗ 
gatte; Liebsumgang mit Frauenzimmern hat 
er von jeher geſcheuet. Er lebt ſowohl im 
Trunk als Eſſen ſehr mäßig. Er meidet Spie⸗ 
le von jeglicher Art; bloß das Schachſpiel die⸗ 
net je zu Zeiten zu ſeiner Unterhaltung. Sei⸗ 
nen Hauptzeitvertreib machen die Beſchaͤftigun⸗ 
gen, in Nebenſtunden unterhält er ſich mit 
der Gaͤrtnerey, Landwirthſchaft, und immerzu, 
wie geſagt, mit Schachſpiele. 

Er war tie geneigt feine Unterthanen zu 
rücken, um dadurch einen ungerechten Nutzen 
an ſich zu bringen. Aus Gelegenheit ſeines er⸗ 
habenen Amtes bezog und bezieht er niemal, 
weder in Friedens- noch Kriegszeiten, einen 
einſeitigen Gewinſt; er lebte jederzeit, und lebt 
jetzt bloß von ſeiner Gage. Er unterhalt im 
Felde aus ſeinem eigenen Saͤckel mehrere ge⸗ 
treue Spionen. Aus dieſen Urſachen beſizt 
er, auf feine ausgebreitete Amtswuͤrde, 
ein ſehr unbetraͤchtliches Bermögen. Des wegen, 
und da er wenigſtens jemand von der Lou⸗ 
E donſchen Familie gluͤcklich machen will, iſt er 
mit Fus ein kluger 1 genauer Hushaͤlter. 
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Lebende Loudonſche Familie | 


* hatte zwar mit kale Epesehrm einige 
Kinder, darunter auch einen Sohn erzeuget; 
fie find aber alle fruͤhzeitig verſtorben. Doch 
ſind von ſeinem leiblichen Bruder, Johann 
Rheinhold zwey Soͤhne am Leben, nämlich - 
Otto Chriſtoph Ernſt, und Johann Ludwig 
Eruſt. Seine juͤngere leibliche Schweſter war 
mit einem Loudon von der naͤmlichen Familie, 
nur von einer entfernteren Verwandtſchaft, 
vermaͤhlet. Aus dieſer Ehe ſind drey Soͤhne 
entſproſſen und vorhanden, naͤmlich Johann 
Gideon Ernſt, Otto Adolph Rheinbold und ü 
Karl Gotthard Heinrich. | 
Aus diefen fünf Neffen und jungen Baros 
nen von Loudon hat der Feldmarschall nur 
den aͤlteſten Sohn von ſeiner S beſter, den 
Johann Gideon Ernſt zu ſich aus Rußland 
beruffen. 
| Die übrigen vier find in ruſſi ſchen 
Kriegsdienſten engagirt. Sie bekleideten, noch 
im Jahre 1788, Oberlieutenautsſtellen bey 
verſchiedenen Regimentern. Als ſich aber die⸗ 
ſes Jahr ſeinem Ende nahete; hat die groß⸗ 
muͤthige Verdienſtbelohnerinn, Rußlands glor⸗ 
reiche Beherrſcherinn aus eigenem Antriebe al⸗ 
le die vier jungen Loudon, in Ruͤckſicht der 
ur 
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erhabenen Verdienſte ihres großen Onkels und 


ihrer Kriegstalente, hoͤher befoͤrdert. Einen 
davon hat ſie dom Regimente weggezogen, 


und ihn bey ihrer eigenen Leibgarde als Of⸗ 


fizier angeſtellt; die Übrigen drey aber bey ih⸗ 
ren Regimentern zu Hauptleuten ernannt. 
Dieſe ſichere, vor einer kurzen Zeit aus 
Rußland angekommene Nachricht macht ſowohl 
dem Feldmarſchall, als ſeiner vielgeliebten 
Ehegattinn, da fie beyde an der Wohlfabrt 
der geſammten Neffen deſſelben einen großen und 
ungetheilten Antheil nehmen, ein lebhaftes 
Vergnuͤgen. 

Dem unter Oeſterreichs Fittige befindlichen 
jungen Baron von Loudon, Johann Gideon 
Ernſt hat die Kriegsuͤbungen und die einfache 
Taktik der Major Hapd, als Hauptmann 


des Loudonſchen Regiments, bey dieſem Re⸗ 


gimente beypgebracht. Das Erhabene aber 


in der Kriegskunſt hat ihm der große Mei⸗ 


ſter ſelbſt eingefloͤßet; auch ihn zum Erben 


feines Vermoͤgens, wenigſtens zum großen 


Theil, ſchon vorlaͤngſt beſtimmet. 

Dieſer wohl und ſchoͤn gebildete, hoch 
und ſchmeidig gewachſene, ſeinem erhabenen 
Onkel in der Gefihtss und Körpersbildung 
ziemlich gleichende, in deſſen Hauſe fuͤr den 
gegenwaͤrtigen Winter in Wien befindliche, und 
jetzt nur gegen 29 Altersjahre zählende Sol⸗ 
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dat war dor Ausbruch des gegenwartigen 
Tuͤrkeukriegs als Hauptmann bey dem Lou⸗ 
donſchen Regunente angeſtellt; in dem Kriege 
aber bekleidet er eine Fluͤgeladjutantensſtelle 
mit Majorscharakter bey dem Monarchen 
ſelbſt. | \ 
Das eifrige und thaͤtige, in dem erſt 
bergangenen Feldzuge deutlich bewieſ ene Be⸗ 
tragen des von dem erſten Meiſter in den 
militairiſchen Wiſſenſchaften gebildeten, jungen 
Kriegers laͤßt was ſehr gutes don ihm erwar⸗ 


Der ſeit laͤngerer Zeit bey dem Korps in 
Kroatien gegen die Tuͤrken angeſteute General 
Klebeck, der ſich vorzuͤglich bey der Belage⸗ 
rung der Feſtung Novi ſo ruͤhmlich ausge 
zeichnet hat, iſt ein Sohn von der aͤlteſten 
Schweſter des Feldmarſchalls. 

Wi. Klebeck, Generalmajor, ſeit der 
Eroberung der Feſtung Novi Innhaber des 
Infanterieregiments Tillier, in Liefland 1729 
geboren, und aus dem uralt ritterlichen Ge⸗ 
ſchlechte gleichen Nahmens entſproſſen, iſt von 
der Kaiſerin Maria Thereſia, wegen ſeiner 
fchönen gegen die Preußen erfochtenen Verdien⸗ 
fie, in Freyherrnſtand erhoben und mit dem 
kleinen Kreuze des don ihr geſtifteten Milis 
tairordens beehret wee N 
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Weil nach der Verfaſſung des Landes 
in ſich ſelbſt nicht dem Erſtgebornen, ſondern 
den nachgebornen Soͤhnen das Recht zukommt, 
die Stammguͤter zu beſitzen, und zu genießen; 
ſo befindet ſich nicht der General, fondern ſei⸗ 
ne zwey juͤngeren Bruͤder in Ber 5 der Guͤter 
der von Klebeckiſchen Familie. J. W. von 
Klebeck, ruſſ ſcher Major r das Gut 
Alt Lasdohn, C. O von Klebeck, ruſſiſcher 
Hauptmann und bey den Landſtaͤnden Ord⸗ 
nungsrichter das Gut Praulen. Beyde ha⸗ 
ben die ruſſiſchen Kriegsdienſte ſchon vorlaͤngſt 
quittiret. | 

Von den in Schottland verbliebenen Lou⸗ 
donſchen Linien hat man, nebſt der ſchon 
erwaͤhnten, noch folgende Nachricht. Ein Lord 
Loudon, Herr der Grafſchaft dieſes Nahmens 
und noch andern Vermoͤgens hielt ſeinen Wohn⸗ 
ſitz in London, und hatte eine einzige Toch⸗ 
ter am Leben. Mit dieſem ſtand der Feld⸗ 
marſchall in der Korreſpondenz. Es wurde 
einſtens dem Feldherrn der Vorſchlag gemacht, 
einen Loudon aus Liefland nach England zu 
ſenden, um ihm mit der Zeit mit der Ladi Lou⸗ 
don zu verehlichen. Allein es blieb, ich weiß 
nicht warum, beym Vorſchlage. Erſt vor 
wenigen Jahren ſtarb in London dieſer Lord 
da ſeine pinterla ſene Tochter noch minderjährig! 
und ſehr jung war. 

Er, 


mM. 

Sowohl der Feldmarſchall, als auch 
fein Zoͤgling bedienen ſich in Unterſchriften 
bloß des Worts Loudon, oder, dad Gideon, 
und las auf eines e bald Gedeon 
London. N 


Loudons Vermögen. 


4 g 
Degtzt will ich auch auf das Vermoͤgen 
des Feldmarſchalls einen Blick werfen. 

Das erſte unbewegliche Gut, das Lou⸗ 
don in den dſterreichiſchen Staaten beſaß, 
war, das ihm von der Kaiſerin Maria The⸗ 


ſia geſchenkte, in Boͤhmen liegende Gut 


Kleinbetſchwar. Er bekam Luſt, dazu dass 


Gut Großbetſchwar vom Baron Brandeis zu 
kaufen. Er machte alſo alle ſeine Praͤtioſen 
zu Gelde, und brachte im Jahre 17764 
Großbelſchwar um 80,000 fl. kaͤuflich an 
ſich; blieb aber noch einen e 00 
darauf ſchuldig. 

Zu der bald nach Spaa, wegen Herſtellung 
feiner Geſundheit, unternommenen Reiſe, ließ 
ihm die Kaiſerin 1000 Dukaten reichen. 

In der Folge kaufte ihm Maria Thereſia 
die beyden Guͤter Betſchwar ab. 

Nun hat Loudon zu feiner Wohnung 


ein Haus in Hernals um en fl. er⸗ 
kau⸗ 


kaufet. abe; die 13,06 fl. hat ihm die 
großmuͤthige Frau ſelbſt, unter dem ſchoͤnen 


Vorwande, auszahlen laſſen: daß fe ihm 


dieſelben, als ein Schluͤſſelgeld auf die er⸗ 
kauften Guͤter Betſchwar, ſchuldig geblieben 
ſey. b 

Der Feldberr brachte das Gut Haders⸗ 
dorf, das unweit Wien hinter Mariabrunn 
liegt: um 75,000 fl. kaͤuflich an ſich. 
Seitdem hat er ſeine Wohnung auf dem 
dortigen Schloſſe fuͤr beſtaͤndig aufge⸗ 
ſchlagen. 6 

Die mildeſte Frau ließ ſich behm Lou⸗ 
don zum Kaffeefruͤhſtuͤcke einladen und erwies 
ihm die hohe Gnade es bey ihm einzunehmen. 
= Da fie den nach Hadersdorf führenden Weg 
und Bruͤcke ſchlecht beſteut fand; fo ließ fie 

ihm zur Herſtellung derſelben O00 Fl. aus⸗ 
zahlen. 

Das Haus in Herrnals überließ er, 
gegen Entrichtung gewiſſer jaͤhrlichen Renten, 
dem Marquis Spinola zum Genuß. 

Endlich verkaufte er gar, wegen einiger 
Streitigkeiten, das Haus in Herrnals. 

Zu einem Abſteigquartier in der Stadt;, 
ſchenkte ihm die gnaͤdigſte Monarchin das 
Haus auf der Schottenbaſtey Niro, 101. 

Weil aber dieſes Haus fuͤr ihn nicht ge⸗ 
nut geräumig war; fo gab fie ihm noch ein 
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anders Haus in der Alſtergaſſe, das hinter 
dem jetzigen allgemeinen Krankenhauſe liegt, 
zum Geſchenk. | 
Aber in der Folge hat Loudon dieſe bei⸗ 
den Haͤuſer verkauft, und ſich zum Abſteig⸗ 
quartier in der Stadt, darinn eine Wohnung 
gemiethet gehalten. Das vorletzte Quartier, 
das er bis in Oktober 1788 inne hatte, 
war im Lilienfelder Hof in der Weihburg⸗ 
gaſſe. ER | | 
Der Feldmarſchall beſitzt alſo, auſſer 
vielleicht einigen Kapitalien, kein anderes Ver⸗ 
mogen, als das Gut Hadersdorf. 


Loudons Freunde. 


Wen ich alle Freunde des Feldmarſchalls 
pier anfuͤhren wollte; ſo muͤßte ich ale Kriegs⸗ 
maͤnner der geſammten Heere Oeſterreichs, vom 
Gemeinen bis zum General gerechnet, ja alle 
die vielen Millionnen Bewohner der ungeheueren 
dſterreichiſchen Monarchie, dom Kleinſten bis 
zum Groͤſten gerechnet, ungetheilt darunter be⸗ 
greifen. Allein mein Wille iſt, hier nur dieje⸗ 
nigen Freunde des Feldherrn hier anzufuͤgen, 
welche mit ihm in beſonderen Verhäaͤltniſſen 
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Vinzenz Freyherr von Engelhartt und 
Schnellenſtein, 1726 gebohren, jetzt General⸗ 
major und Praͤſes der Militar-Oekonomiekom⸗ 
miſſion ſteht von vielen Jahren her im vorzuͤg⸗ 


lichen und ununterbrochenen Vertrauen und 


Gunſt des Feldherrn. Er ſchwang ſich vom 
Fähnrich, durch ſeine fowwoal in dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Succeſſions- als auch in dem fiebenjähs 


rigen und letzten Preußenkriege vielfach bewieſe⸗ 


ne Tapferkeit, zu den ſchoͤnen Wuͤr en empor. 
Er hat als Oberſter und Kommendant des 
Loudonſchen Regiments durch ſein ſtets eifriges 
Bemuͤhen bewirket, daß dieſes Regiment treff⸗ 
lich geuͤbt, beſtändig im guten Stand, Zucht 
und Ordnung blieb. Sein in allen Stuͤcken 
edles Betragen verdient hochgeſchaͤtzt zu werden. 
Der Generalmajor, Raphael Reichsgraf 
von Schilling genoß ſchon fear der Schlacht 
bey Frankfurt an der Oder, vom 1759 an, 
einer beſonderen Gewogenheit des Feldherrn. 
Die Gewogenheit waͤhrte von derſelben Zeit an 
und waͤhrte bis jetzt unausgeſetzt fort. Das 
Wohlwollen erwarben dem Grafen ſeine bey 
derſelben Schlacht erworbenen Verdienſte, die 
Fortdauer deſſelben ſeine nachfolgenden Kriegs⸗ 


dienſte, ſeine unverruͤckte Rechtſchafenheit, Her⸗ 


zensguͤte und Dienſtfertigkeit. | 
Entgegen trug der Graf zu allen Zeiten 


ununterbrochen und traͤgt bis jetzt eine unge⸗ 
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beuchelte, wahre Freundſchaft, Liebe und Er⸗ 
gebenbeit zum Loudonſchen Hauſe. Wo ſich 
immer eine Gelegenheit ereignete demſelben nuͤtz⸗ 
liche Dienſle zu leiſten, ſpannte er biezu alle 
feine Kräfte, auch im Verborgenen, auf das 
aͤußerſte an; und dieſes thaͤtige Beſtreben fest 
er noch immerwaͤhrend, auch in Geheim, mit 
lebhaftem Eifer fort. 

Es genießt nicht minder der Baron von 
Saamen, Generaladjutant des Feldmarſchalls 
von vielen Jahren her einer ununterbrochenen. 
beſonderen Wola ee und Vertrauens 
deſſelben. 

Saamen führte ſowohl in dem ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Preußenkriege, nebſt dem Ruͤſten, An⸗ 
fangs als Rittmeiſter, hernach als Major, 
als auch in dem letzten Preußenkriege als 
Oberſter, den Brief⸗ und anderer Schriften⸗ 
gang, wie auch die Berichtserſtattungen des 
Feldherrn. Seit Endigung dieſes Krieges führs 
te er alle, auch die geheimſten Korreſpondenzen, 
und alle, auch die wichtigſten, ſowohl ſchrift⸗ 
lichen, als auch andere Angelegenheiten des 
Feldmarſchalls. 

Als London in dem erſt berfioffenen Jahre 
das Oberkommando uͤber die Armee in Kroa⸗ 
tien uͤbernahm; fo verlangte er zugleich den 
in Penſtonsſtand geſetzten Oberſten Saamen 
zu ſich als Adjutant ins Feld. Der Mo⸗ 
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narch gab nicht nur ſeine Einwilligung hiezu, 
ſondern er ernannte auch, aus eigenem Antrie⸗ 
be, den Oberſten mit der Aeußerung zum 
General: daß er ſolcher zu ſeyn, ſchon 
langſt verdienet habe. 

Loudon traf an ihm eine ſehr gute 
Wahl. Saamen iſt in allen Geſchaͤften un⸗ 
gemein eifrig, aͤußerſt verſchwiegen, unermüdet 
arbeitſam, in den milttariſchen Wiſſenſchaſten 
trefflich bewandert, auch der Gelehrſamkeit er⸗ 
geben; er iſt uͤberhaupt ein ſehr geſchickter, 
und uͤberdieß ein rechtſchaffener, lieber Mann. 

Wie uͤberhaupt Loudon Niemand andern 
ſeines Vertrauens wuͤrdiget, Niemand andern, 
wenn er auch fein Sohn ware, einem Ges . 
ſchaͤfte vorſtellet, als den, welcher don ges 
pruͤfter Rechtſchaffenheit und Verſchwiegenheit 
iſt, der dem Geſchaͤfte ganz gewachſen, und 
bierinn recht eifrig und thaͤtig iſt. 

Der General, Baron von Saamen, 
der bereits uͤber das 60 Altersjahr geruͤckt 
iſt, befindet ſich für dieſen Winter in Wien 
an der Seite des Feldmarſchalls, in der 
Wohlzeil Nro. 2008 wohnhaft. 

Es iſt ingleichen der Feldherr ſeinem 
Fluͤgeladjutanten, dem Maior Hayd, wegen 
ſeiner genauen Kenntniß des Militarfachs, 
Dienſteffers, Tapferkeit und Rechtſchaffenheit, 
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ſchon ſeit Bae Zeit her, mit beſonderem 
en gewogen. 

Er ließ durch ihn ſeinen lieben Neffen 
ſelbſt in den Kriegsuͤbungen und der Regi⸗ 
mentstaktik unterrichten. Bey der Uebernahme 
des Oberkommando in Kroatien zog er auch 
den Hauptmann Hayd zu ſich als Adjutanten 
ins Feld. Dabey wurde dieſem der Majors⸗ 
charakter beygelegt. | 

Der Major Hapd befindet fich für Dies 
ſen Winter gleichfalls in Wien an der Wa 
des e 


Loudon Feldherr gegen die Türken 


Bis zum Anfang Auguſts des 1788 Jahrs 
lebte der Held auf ſeinem Gut in ſtiller Ru⸗ 
be, in den erwähnten Beſchäftigungen und 
Zer ſtreuungen fort. 
| Kaum als in demſelben Jahre im Mo⸗ 
nat Februar der Krieg wieder die Pforte aus⸗ 
brach; ſa erſchallte ſogleich uͤberall laut der un⸗ 
getheilte Wunſch des Volks und der Kriegsheere, 
den beruͤhmten Feldherrn Loudon an der Spitze 
der Armee zu wiſſen. Der Kriegslauf gieng 
den gewuͤnſchten Gang nicht; der Anfuͤhrer des 


1 Korps in Kroatien, Fuͤrſt Karl Lichtenſtein fiel 


in eine ſchwere Krankheit. Nun lud der Kalſer 
5 ee 
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in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken den glor⸗ 
reichen Sieger zum Kommando uͤber die Armee 
in Kroatien dergeſtalt ein, daß er hierinn von 
keinen andern, als den Befehlen des Kaiſers 
abhängen ſolle. Der graue, jetzt bald 73 Ale 
tersjahre zahlende Held nahm im Anfang Aus 
guſts die oberſte Feldherrnſtelle an. Unaus⸗ 
druͤcklich iſt die Freude des geſammten Volks, 
und der Armee daruͤber. 

Der gnaͤdigſte Monarch hat dem Feld⸗ 
herrn, zur Erleichterung der Anſchaffung der 
Feldequipage, die beſondere Gnadenfreyheit er⸗ 
theilt, ſich aus den kaiſer lichen Staͤllen Pferde, 
aus der kaiſerlichen Wagenburg und Küche 
Waͤgen und Geſchirr nach Belieben auszusuchen 
und zu wählen. 5 

Seit dem 19 Auguſt fuͤhrt der allgemein 
geliebte Krieger das Oberkommando in Kroati⸗ 
en gegen die Tuͤrken. Im Monat September, 
darauf hat der Kaiſer den Befehlen des groſen 
Loudon auch das General Mitrowſtiſche Korps 
unterworfen, das bisher an der Save geg n 
Bosnien und tuͤrkiſch Kroatien den Kordon 
bewachte. Durch dieſen Zuwachs wurde dis 
ihm untergeordnete Armee beplaufig 50,000 
Mann ſtark. 

Der graue, mit Lorbern bekroͤnte Feld⸗ 
herr genoß bisher im tuͤrkiſchen Kroatien, zu 
N —— zuverlaͤßigen Nachricht, 
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noch ſtatthaſteren Geſundheit, als vorhin. 


Uiberaus gegründet iſt die Hoffnung er 


weiche. das ganze Volk, die Kaiſerſtadt und 


die Armeen auf den weltberuͤhmten Ero⸗ 


berer bauen. Heil und Segen dir großer 


Krieger! 
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